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Zehn Jahre Neuaufbau der deutschen Arbeit
13 NS-Musterbetriebe und 106 Kriegsmusterbetriebe wurden zum 1. Mai feierlich ausgezeichnet

Bergmann wird „Pionier der Arbeit
rd, Berlin, 30. April. (Eig. Bericht.)
Der Tag des zehnjährigen Bestehens 

der Deutschen Arbeitsfront und mit 
ihm der Nationale Feiertag des deut­
schen Volkes stehen gerade im Zeichen 
des totalen Kriegseinsatzes imBrenn- 
spie|el der Zeit, denn jetzt, wo 
die gesamte deutsche Schaffenskraft in 
einer bisher noch nie dagewesenen 
Weise mobilisiert ist, muß es sich er­
weisen, ob die große Parole der natio­
nalen und sozialen Leistungsgemein­
schaft, unter der Reichsorganisations­
leiter Dr. Ley das große Werk der 
Arbeitsfront schuf, ihre Bewährungs­
probe bestanden hat.

So stand die große Rede, die Reichs­
organisationsleiter Dr. Ley am Freitag 
aus dem doppelten Anlaß auf der feier­

lichen Tagung der Reichsarbeitskammer 
im Mosaiksaal der Reichskanzlei hie’t, 
ganz im Zeichen der großen revolutio­
nären Ideen, die vor zehn Jahren das 
neue Werk schufen und ebenso der Be­
friedigung, daß dieses Werk sich jetzt 
in der Zeit schwerster Belastungs­
proben bewährt. Dr. Ley ging in seinem 
weitgespannten Rückblick von den 
Zuständen des deutschen Arbeitslebens 
aus, die sich — mit deti Exponenten der 
Gewerkschaften und Arbeitgeberver­
bände — im liberalistischen und partei­
politisch zerrissenen alten Reich ent­
wickelt hatten und unterstrich dabei, 
daß es auch hier insbesondere der Jude 
gewesen ist, der mit dem zersetzenden 
Gift seiner staatsauflösenden Ideen die 
letzten Grundlagen der deutschen Ar­
beitsordnung sprengte.

Ungeheurer Idealismus am Werk
So konnte an einen Neuaufbau aus 

den Trümmern völkischer Arbeitsethik 
nur mit einem ungeheuren Idea­
lismus herangegangen werden, der 
sich nicht an fachlichen Bedenken rieb, 
sondern geradewegs auf das neue große 
Ziel zumarschierte: auf der Grundlage 
einer neuen völkischen Arbeitsgemein­
schaft ein starkes und gesundes 
Deutschland zu schaffen.

Der Reichsorganisationsleiter umriß 
noch einmal die tragenden Gedanken, 
die den Weg der Deutschen Arbeits­
front zu diesem Ziel bestimmt, haben: 
die Gesundung des deutschen Men­
schen aus der Voraussetzung einer so­
zialen und wirtschaftlich gesicherten 
Arbeitsexistenz und die Parole der 
Leistungssteigerung, in der sich die 
zum harmonischen Einsatz gesammelte 
Arbeitsenergie ausdrücken müß, 
denn, so sagte Dr. Ley, die Leistungs­
bereitschaft der deutschen Menschen 
ist der einzigste Beweis für die Rich­
tigkeit unserer sozialen Idee.

Von diesem Blickpunkt aus betrach­
tet konnte der Reichsorganisations­
leiter mit der größten Befriedigung die 
Bewährung des großen Werkes un­
ter Beweis stellen. Während in dem 
Deutschland des Weltkrieges von 1917- 
1918 die deutschen Arbeiter von Juden 
und Gewerkschaftsbonzen aufgepeitscht, 
und aufgehetzt streikten und dadurch 
den an der Front schwer kämpfenden 
Soldaten den für sein Durchhalten er­
forderlichen Rückhalt raubten, steht 
heute das gesamte deutsche Volk im 
Zeichen einer sich noch immer weiter 
steigernden Leistungshöhe, die der 
Front all das sichert, was sie braucht, 
und das trotz des Mangels an Fach­
arbeitern, trotzdem die Mehrzahl der 
wehrfähigen Männer aus den-Fabriken 
herausgezogen wurde. Vor 25 Jahren 
Streik und Sabotage, heute dagegen., 
Leistungssteigerung, Panzerschichten, 
betriebliches Vorschlagswesen, höchster 
Fraueneinsatz und andere leistungs­
steigernde Dinge.

Alle Arbeit gilt dem Sieg
Damit hat sich das Wirken der 

Deutschen Arbeitsfront gelohnt. Mit 
Stolz und Genugtuung konnte ihr 
Schöpfer' feststellen, daß alles, was die 
Deutsche Arbeitsfront in den Betrie­
ben aufgebaut hat: die Betriebsgemein­
schaft, das System der Zellen und 
Blocks, die Werkscharen und Werk­
frauengruppen, die Lehrwerkstätten 
und der Frauenschutz, die Werkver- 
PLegung und Werkkantinen, Schönheit 
der Arbeit, mustergültige Gcmcin- 
schaftshSuser, hygienische Maßnahmen 
aller Art, das Betriebsarztsystem und 
vorbeugende Gesundheitsmaßnahmen, 
die große einmalige Organisation 
„Kraft durch Freude“ mit all ihren 
vorbildlichen Einrichtungen, das Be­
rufserziehungswerk und das Leistungs­
ertüchtigungswerk und vieles andere 
mehr, heute in der Zeit der Bewäh­
rung in entscheidendem Maße mithilft, 
den Krieg zu gewinnen und den 
Sieg an . Deutschlands Fahnen zu 
heften.

Mit einem Dank an den Führer, der 
dem Werden und der Entwicklung der 
Arbeitsfront immer wieder die star­
ken Impulse seines Idealismus gegeben

hat, schloß der Reichsorganisations­
leiter im Zeichen der Parole: Führer 
befiehl, wir folgen,

So wie der feierlich schlichte Rah­
men der Tagung, dem die Fahnen der 
Arbeitsfront, das Blau der Werk­
scharen sowie die Uniformen der Front 
und der Heimat das äußere Gepräge 
gaben, im Zeichen des Krieges stand, 
so gehörten Inhalt und Wertung dieser 
Tagung dem deutschen Arbeitsleben 
und seiner gewaltigen Leistungskraft 
im vierten Kriegsjahr. So konnte Ober­
befehlsleiter Marrenbach, der Ge­
schäftsführer der Deutschen Arbeits­
front, in seinc^ Eröffnungsansprache 
nach einer Bilanz des Leistungs­
kampfes der deutschen Betriebe in den 
vergangenen Jahren,' die in der Er-

nennung von nationalsozialistischen 
Musterbetriebe!! und Pionieren der 
Arbeit durch den Führer gipfelten, die 
erfreuliche Zunahme der „Kriegs­
musterbetriebe“ herausstellen, 
die sich in vorbildlicher Einsatzbereit­
schaft und verantwortungsbewuster 
Pflichterfüllung im Kriege durch 
höchste Produktionsleistung ausge­
zeichnet haben. Erstmalig konnten am
1. Mai 1942 13 Kriegsmusterbetriebe 
ausgezeichnet werden, denen bis zu 
Beginn des Jahres 1943 weitere 76 
folgten. Heute am 10. Gründungstag 
der Arbeitsfront können 106 weitere 
dieser vorbildlichen Betriebe als 
„Kriegsmusterbetriebe“ gekennzeichnet 
werden.

Oberbefehlsleiter Marrenbach ging 
zum Schluß seiner Rede auf die Neu­
organisation der Arbeitskam­
mern ein, die in erster Linie die 
Frage Leistungsentlohnung, Arbeits­
schutz und betriebliche Leistungs­
steigerung bearbeiten und zentral 
steuern wollen und verlas dann das 
Glückwunschtelegramm des Führers, 
das mit großem Beifall aufgenommen 
wurde.

Arbeitszeit und Leistung
In einem umfangreichen Rechen­

schaftsbericht behandelte an­
schließend der Beauftragte für den 
Kriegsleistungskampf der deutschen 
Betriebe, Oberdienstleiter Dr. Hup- 
fauer, die Fragen und Probleme, die 
sich dabei für die deutschen Betriebe 
und für das gesamte Arbeitsleben er­
geben. Er würdigte die schwierige 
Aufgabe der Arbeitseinsatzbehörden, 
die ergänzt wird durch alle Organe 

(Fortsetzung auf Seite 2)

Laval wurde vom Führer empfangen
Volles Verständnis für alle Fragen zwischen der Achse und Frankreich

Führerhauptquartier, 30. April.
Der Führer empfing am 29. April in 

seinem Hauptquartier in Gegenwart 
des Reichsministers des Auswärtigen 
von Ribbentrop und des italieni­
schen Staatssekretärs für Auswärtige 
Angelegenheiten Bastianini den 
französischen Regierungschef Pierre 
Laval.

Während der Unterredung zeigten 
die Beteiligten volles Verständ­
nis für die Fragen, die sich zwischen

Deutschland und Italien einerseits und 
Frankreich andererseits ergeben. In 
voller Objektivität wurde geprüft, wel­
chen Anteil Frankreich an den An­
strengungen und den Opfern zu tragen 
hat, die die Achsenmächte für den Auf­
bau des neuen Europas im Kampfe 
gegen den Bolschewismus und gegen 
die mit diesem verbündeten vanglo- 
amerikanischen Plutokratien auf sich 
genommen haben, und welche Vorteile 
sich für Frankreich aus dieser Beteili­
gung ergeben werden.

(Denckler-Presse-Hoffmann.) 
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Reichsorganisationsleiters Dr, 
Ley däm Maschinenfahrsteiger Konrad Grebe den Titel „Pionier 
der Arbeit“. Diese seltene hohe Auszeichnung wurde damit einem 
Bergmann zuteil, der mit seinem neuartigen, maschinellen Kohlen- 

abbaugerät eine für die Kriegswirtschaft bedeutungsvolle und zugleich 
soziale Tat vollbrachte. Pionier der Arbeit Konrad Grebe (Mitte) wird 
vor Ort von seinen Arbeitskameraden zu der hohen Auszeichnung

beglückwünscht.

Hart, stolz und einsatzbereit!
Von Dr. Robert Ley

Wir feiern heute den 1. Mai. Der 
Führer selbst hat befohlen, daß an 
diesem Tage, wie in jedem Jahr die 
Arbeit ruhen soll. Denn wir Deut­
schen begehen diesen Tag als „Fest der 
Arbeit“ und bekunden damit, daß das 
nationalsozialistische Deutschland die 
Arbeit zur Grundlage und die Leistung 
zum Wertmesser der Rangordnung der 
nationalsozialistischen Gemeinschaft 
erhoben hat.

Die Leistung für die Zukunft unseres 
Volkes ist unsere Ehre! Das sei die 
Parole des Kriegsmai 1943.

Der 1. Mai kündet den Durchbruch 
des Frühlings an, und so wie der Sieg 
des Frühlings über den Winter alljähr­
lich mit natürlicher Gesetzmäßigkeit 
kommen muß, so glauben wir Deut­
schen fanatisch und unerschütterlich 
auch an den Sieg der jungen national­
sozialistischen Revolution über den

Jüdisches Geschäft mit Katyn
Vertuschung gegen sowjetische Verpflichtung zum Kriege gegen Japan

hw. Stockholm, 30. April. (Eig. Ber.) 
Der englische und der amerikanische 

Botschafter in Moskau haben, wie neu­
trale Meldungen aus London und 
Washington besagen, neue Instruk­
tionen erhalten. Diese laufen vermut­
lich darauf hinaus, den Sowjets weitere 
Vorschläge für die * Niederschlagung 
des Katyner Komplexes zu 
machen. Die Bolschewisten verlangen 
nicht nur die völlige Zurücknahme des 
polnischen Appells an Genf und die 
„Bestrafung“ der in ihren Augen 
schuldigen polnischen Emigranten in 
London, sondern darüber hinaus eine 
Garantie für die endgültige Ab­
lenkung der Aufmerksamkeit der Welt 
von Katyn, außerdem Genugtuung von 
den Angelsachsen für die nach Stalins 
Ansicht beleidigte Sowjetunion.

Hierüber haben weitere fieberhafte 
Ueberlegungen zwischen London und 
Washington stattgefunden. Die jüdi­
schen Drahtzieher in beiden 
Hauptstädten sind natürlich vollauf 
bereit, die Sowjetwünsche zu erfüllen. 
Nur ist bei näherer Betrachtung ein 
geeigneter Weg, den Völkern Ohren 
und Augen zu verschließen, nicht mehr 

leicht zu finden. Allzugroß ist die 
geworden, 
die Emi-

Weltsensation um Katyn
allzu heftig haben selbst — - , -- ---- --------------<=>—, -----------
grantenpolen auf die Enthüllungeh 1 auch der Litwinow Berichterstattung.

über die furchtbaren bolschewistischen 
Massenmorde reagiert.

Typisch dafür, wie die Juden in den 
plutokratischen Ländern die jetzige 
Lage beurteilen, ist eine Aeußerung des 
Londoner „New Statesman“. Dort heißt 
es: „Es sei gewiß schwer, einen ähn­
lichen Fall von Dummheit wie den pol­
nischen Vorschlag für eine Rote-Kreuz- 
Untersuchung der Gräber in Katyn zu 
finden“. Zynisch fügt das Blatt hinzu, 
es wolle damit nicht etwa sagen, die 
Erschießung vieler polnischer Offiziere 
oder ihre Verbannung nach Sibirien 
durch die GPU sei undenkbar. Die Be­
ziehungen zwischen der Sowjetunion 
und Polen seien ja 1939 von einem 
Krieg nicht mehr weit entfernt gewesen.

Natürlich wird auch die plötzliche 
Reise Litwinows von Washington 
nach Moskau mit Katyn im Zusammen­
hang gebracht. Es verlautet, Stalin habe 
ihn zur beschleunigten Berichterstattung 
beordert. In London hat Litwinows 
Zurückberufung, schwedischen Meldun­
gen zufolge, als Sensation gewirkt. 
Auch offizielle und diplomatische 
Kreise in Washington verhehlen, wie es 
so schön heißt, „nicht ihr Interesse für 
Litwinows Moskau-Reise gerade im 
jetzigen Zeitpunkt“.

Zweifellos steht Katyn im Mittel­
punkt nicht nur der angelsächsisch- 
sowjetischen Verhandlungen, sondern

Daneben aber ist es sehr gut denkbar, 
daß die Juden in den USA gemeinsam 
mit Roosevelt und seinen Freunden 
gerade im Zusammenhang mit Katyn 
ein neues Geschäft zu gestalten ver­
suchen. Roosevelts spezieller Freund, 
der frühere USA-Botschafter in Frank­
reich und in, der Sowjetunion, Bullitt, 
hat in Philadelphia eine interessante 
Rede gehalten. Bullitt äußerte die Be­
sorgnis, die Vereinigten Staaten wür­
den eines Tages, wenn vielleicht der 
Krieg mit Europa zu Ende sei, in einen 
weiteren sehr langwierigen und harten 
Krieg mit Japan verwickelt sein, 
und betonte, die Vereinigten Staaten 
brauchten hierfür die Hilfe der Sowjet­
union. v

Er sagte warnend, die Vereinigten 
Staaten könnten in einer solchen Lage 
womöglich ebenso ohnmächtig sein wie 
Wilson im Frühling 1917, da dann 
Knüppel und Mohrrübe in Stalins 
Händen sein könnten. Bullitt erklärte, 
gegenwärtig habe man noch die Macht 
und müsse sie entsprechend einsetzen. 
Der Sinn seiner Rede, wie sie United 
Press verbreitet, kann nur in folgen­
dem bestehen: Bullitt will dazu raten, 
sich die Katyn-Affäre zunutze zu 
machen. Wenn man jetzt den Sowjets 
den Gefallen tut, die Mordaffäre zu 
verschweigen, müßten sie sich ver­
pflichten, eines Tage für die USA den 
Krieg gegen Japan zu beginnen.

erstarrten und veralteten Schematis­
mus des Juden und über seine Zwil­
lingskinder, den Kapitalismus und Bol­
schewismus. Die Jugend siegt immer 
über das Alter, so werden auch die 
jungen Völker, Deutschland, Italien 
und Japan, über die absterbende Welt 
des Goldes, des Materialismus und der 
Demokratie siegen.' Das glauben wir 
Deutschen auch am vierten Kriegsmai 
1943.

Und wir haben allen Grund dazu, gerade 
heute am 1. Mai 1943 — nach fast vier 
Jahren Krieg — an den absoluten und 
totalen Sieg der deutschen Waffen zu 
glauben. Jetzt, nachdem wir den Ab­
lauf der Ereignisse, die gegeneinander­
stehenden Kräfte und die möglichen 
Folgen übersehen und klar abschätzen 
können, kann uns nichts mehr über­
raschen.

1. Unsere Soldaten stehen trotz 
aller Anstürme immer noch am Atlan­
tischen Ozean, am Mittelmeer, am 
Nordkap, auf Kreta, vor Leningrad 
und am Asowschen Meer, und wir 
können gewiß sein, daß sie keine 
Macht der Erde von dort vertreiben 
wird. Deutschlands Grenzen sind so­
weit hinausgeschoben, daß es dadurch 
Menschen und Rohstoffe, Waffen und 
Munition in genügendem Maße besitzt, 
um allen Anstürmen von Ost und West 
zu trotzen. Wenn der unvorstellbar 
harte Winter 1941/42 und die sich bis 
zur Katastrophe steigernden Schick­
salsschläge von 1942/43 den Mut, den 
Angriffsgeist und die Ausdauer der 
heldenhaften deutschen Soldaten nicht 
brechen konnten, was sollte diese Tap­
feren nun noch überraschen?

2. Es zeigt sich immer mehr, daß vor 
allem das U-Boot neben Flug­
zeugen, Panzern, Tanks und modern­
sten Waffen aller Art die tödlichste 
Waffe dieses zweiten Weltkrieges ist. 
England kann seinem Schicksal nicht 
entrinnen, und Nordamerika wird 
durch die Rudel der „grauen Wölfe zur 
See“ völlig gelähmt. England wird 
eines Tages vor der Frage stehen: 
entweder zu kapitulieren oder zu ver­
hungern, und die USA werden ihm 
nicht helfen können und untätig Zu­
sehen müssen. Die Schlacht auf den 
Ozeanen wird gewönnen werden, wir 
haben alle Chancen dazu. Nichts kann 
uns mehr überraschen.

3. Am 1. Mai 1943 steht Deutschland 
mitten im totalen Krieg. „Ein Volk 
steht auf, der Sturm bricht los!“ Die 
wehrfähigen Männer in den Fabriken 
und Kontoren drängen zu den Waffen, 
ihre Plätze aber\ nehmen deutsche 
Frauen ein. Die Produktion wird 
verdoppelt, verdreifacht und trotzdem



stad Immer noch mehr Arbeitskräfte
da, als gebraucht werden. Die Völker 
Europas helfen dem deutschen Volk im 
Kampf gegen den Bolschewismus und 
gegen die Plutokraten und helfen ihm 
bei der Arbeit, für die Kämpfer gegen 
den Weltjuden genügend Waffen zu 
schmieden. Deutschland entwickelt 
immer neue Leistungsreserven. Allein 
im vergangenen Arbeitsjahr hat sich 
die Produktion auf einigen Gebieten 
verzehnfacht, in allen Sparten zum 
mindesten verdoppelt, und ich bin 
überzeugt, daß wir am nächsten 
1. Mai dieselbe Tatsache deutscher 
Leistungsbereitschaft und deutschen 
Leistungswillens feststellen können.

Ich bin zutiefst überzeugt, daß die 
Leistungsreserven der deut­
schen Natron nie ausgeschöpft werden. 
Jede Aufgabe wird gemeistert. Deutsch­
land arbeitet und kämpft, und Europa 
hilft ihm dabei. Nichts kann uns mehr 
überraschen, dafür birgt der totale 
Einsatz aller Deutschen, wir werden 
die letzten Bataillone, ausgerüstet mit 
den besten Waffen, auf dem Schlacht­
felde haben. Das ist-mnser Wille und 
unsere Gewißheit.

Der Kriegsmai kann — dazu ist die 
Zeit viel zu ernst — kein lautes, rau­
schendes Fest wie im Frieden sein. Wir 
sind alle härter geworden, der 
Soldat an der Front und der Arbeiter 
in den ' bombengefährdeten Gebieten. 
Wir wissen, daß unter Bomben und 
Granaten keine überschäumende „Stim­
mung“ herrschen kann. Von einem 
„reizenden Krieg“ zu reden, blieb dem 
Kriegsverbrecher Nr. 1., Winston Chur­
chill, Vorbehalten. Wir, die wir den 
ersten Weltkrieg mitgemacht haben, 
kennen den Krieg und seine Schrecken, 
Nein, jeder Krieg ist furchtbar und 
dieser Krieg, in dem wir es mit so grau­
samen Gegnern, wie den bolschewisti­
schen Hunnen und den kapitalistischen 
Anglo-Barbaren zu tun haben, ist be­
sonders schwer. Wir wissen das und 
täuschen uns nicht. Daher kann man 
nach vier Jahren Krieg nicht von 
„Stimmung“ reden. Reden wir daher 
lieber von Haltung.

Die Haltung der De utschen, 
insonderheit die desy deutschen Arbei­
ters — Frau und Mann, jung und alt 
— ist einwandfrei und über alles Lob 
erhaben.

Hart, stark, stolz und ein­
satzbereit, das ist die Haltung der 
deutschen Natioh im vierten Kriegs­
jahr 1943. So hart und biegsam wie 
Kruppstahl, so stark und zäh wie Le­
der, und so stolz und unbeugsam wie 
ein Germane, das ist der herrliche Er­
folg nationalsozialistischer Erziehung 
am deutschen Menschen. Das ist un­
sere unbeirrbare Gewißheit am 1. Mai 
1943, daß ein 9. November 1918 niemals 
wiederkommt, und daß der deutsche 
Arbeiter durch seine Einsatzbereit­
schaft heute das wieder gutmacht, wo­
zu ihn Juden und ihre landesverräteri­
schen Helfershelfer damals verführt 
haben.

Deshalb, deutsche Arbeiter und Ar­
beiterinnen, Betriebsführer und Ge­
folgschaften, feiert den 1. Mai 1943 in 
unerschütterlichem Glauben an den 
deutschen Sieg!

Ruht Euch aus und erholt Euch, um 
alsdann mit verdoppelter Kraft wieder 
an Eure Arbeit zu gehen!

Ich danke Euch für die bisherige 
einmalige Leistung, icl fordere im Namen 
derSoldaten, und ich rufe Euch auf im Na­
men des Führers: „Schafft mehr Waf­
fen und noch mehr Munition! Laßt 
nicht nach! Gebt alle Kräfte für den 
Sieg!“

Diesmal schaffen wir es:
Ein sozialistisches Deutschland, ein 

freiefl Deutschland, dafür bürgt uns 
Adolf Hitler, unser Führer!
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Deutsche U-Boote versenkten 53000 BRT
Sowjet-Angriff am Kuban-Brückenkopf blutiß abgewiesen — 67 Flugzeuge abgeschossen

Ans dem Führerhauptquartier, 30. April.
Das Oberkommando der Wehrmacht 

gibt bekannt:
Die Sowjets traten gestern erneut mit 

starken Kräften zum Angriff gegen die 
Ostfront des Kuban- Brückenkopfes 
an. Trotz heftiger Artillerievorberei­
tung sowie starker Panzer- und 
Fliegerunterstützung vermochte der 
Feind an keiner Stelle Boden zu ge­
winnen. In schweren, von der Luft­
waffe wirkungsvoll unterstützten Ab­
wehrkämpfen wurden die Sowjets unter 
Abschuß zahlreicher Panzer blutig ab­
gewiesen. In Luftkämpfen schossen 
deutsche Jäger über dem südlichen 
Frontabschnitt 67 Sowjetflugzeuge ab.

An der tunesischen Westfront 
wurden mehrere örtliche feindliche 
Vorstöße abgewiesen.

Die Luftwaffe schoß im Mittel- 
meerraum bei fünf eigenen Ver­
lusten 12 feindliche Flugzeuge ab.

In den Morgenstunden des 29. und 
30. April versenkten deutsche Küsten- 
sicherungsstreitkräfte vor der nieder­
ländischen Jtüste zwei britische 
Schnellboote, beschädigten ein 
weiteres schwer und schossen ein 
viertes in Brand.

Unterseeboote versenkten im 
Nordatlantik und im Mittelmeer aus 
stark gesicherten Geleitzügen 10 Schiffe

Rom, 30. April.
Der italienische Wehrmachtbericht 

vom Freitag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht 

gibt bekannt:
In Tunesien stießen die wieder­

holten feindlichen Versuche, unsere 
Linien zu durchbrechen,, auch am ge­
strigen Tage auf den erbitterten Wider­
stand der italienisch - deutschen 
Truppen.

Besonders lebhafte Tätigkeit der 
Luftwaffe der Achsenmächte, die 
feindliche Truppenansammlungen an- 
griffen und zahlreiche Kraftwagen in 
Brand schossen und zerstörten. 17 
englisch-amerikanische Flugzeuge wur­
den im Luftkampf abgeschossen, 10

Mädrid, 30. April.
Wie hier aus gut unterrichteten poli­

tischen Kreisen verlautet, sind die Mit­
glieder der polnischen Emigranten­
kolonie in London seit dem Bruch 
mit der Sowjetunion völlig dem 
jüdisch-kommurjistischen Terror aus­
gesetzt.

Die Handlanger des Juden Maiskys 
betrachteten sie als Freiwild, das sie 
ungestraft von der britischen Poli­
zei verfolgen dürfen. Mitglieder der 
Emigrantenorganisation erhielten von 
kommunistischer Seite laufend Droh­
briefe, in denen sie Naziagenten 
genannt und mit Liquidierung be­
droht werden. Man befürchtet in pol­
nischen Kreisen denselben Terror, den 
die GPU-Agenten vor dem Kriege in 
Frankreich gegen die zaristischen Emi-

mit 53 000 BRT. Weitere fünf Schiffe, 
darunter eins vom Typ „Winchester 
Castle“ mit 20 000 BRT, wurden torpe­
diert. Ein Unterseeboot schoß einen 
schweren feindlichen Bomber ab.

Rumänischer Kriegsminister 
• am Kuban-ßrückenkopf

Berlin, 30. April.
Der rumänische Kriegsminister, Ge­

neral der Kavallerie P a n t a z i, be­
suchte vom 24. bis 28. April die im 
Kuban-Brückenkopf Schulter an Schul­
ter mit den deutschen Soldaten kämp­
fenden rumänischen Heeresverbände. 
Auf dem Wege zur Front weilte der 
rumänische Kriegsminister auch "im 
Hauptquartier des Oberbefehlshabers 
der im Kuban-Brückenkopf stehenden 
deutschen und rumänischen Truppen.

In den Besprechungen mit dem Ober­
befehlshaber brachte er die Entschlos­
senheit Rumäniens zum Ausdruck, 
Seite an Seite mit den deutschen Sol­
daten in unverbrüchlicher Waffen­
kameradschaft den Kampf gegen den 
bolschewitstischen Weltfeind zum sieg­
reichen Ende zu führen. Während der 
folgenden Besichtigung der Stellungen 
rumänischer Infanterie-, Reiter- und 
Jäger-Regimenter überzeugte sich Ge­
neral Pantazi von dem vorbildlichen 
Kampfgeist der rumänischen Soldaten. 
In seinem Beisein wurden zahlreiche 
rumänische Offiziere und Mannschaf­
ten, die sich durch besondere Tapfer­
keit hervorgetan hatten, mit dem Ei­
sernen Kreuz ausgezeichnet. Den

von deutschen Jägern und sieben im 
Verlauf heftiger Kämpfe gegen einen 
Verband von etwa 60 englischen Flug­
zeugen von einem unserer unter dem 
Befehl von Fliegerhauptmann Bruno 
Politi aus Mailand operierenden Jagd­
verbände. Zwei weitere feindliche 
Flugzeuge wurden beim Start von 
einem unserer Jäger vernichtet.

Im Verlauf eines feindlichen An­
griffs gegen einen Geleitzug stürzten 
zwei feindliche Flugzeuge, von der 
Bordabwehr der Schiffe getroffen, ins 
Meer.

Vier unserer Flugzeuge kehrten von 
ihrem Feindeinsatz der beiden vergan­
genen Tage nicht zu ihren Stützpunk­
ten zurück.

granten durchführten. Die britische 
Polizei hat auf die Vorstellungen der 
polnischen Emigranten hin erklärt, sie 
könne keine Garantie für ihre 
Sicherheit übernehmen.

Zu dem gleichen Thema wird uns 
aus Stockholm gemeldet: „Göteborgs 
Morgenposten“ veröffentlicht über den 
polnisch-sowjetischen Konflikt einen 
Artikel auf Grund einer Unterredung, 
die der Londoner Vertreter des Blattes 
an gut unterrichteter Stelle hatte. 
Daraus geht hervor, daß die Sowjet­
regierung für das, was die polnischen 
Emigranten in London tun, kein be­
sonderes Interesse hat. Von sowjeti­
scher Seite werde betont, daß in den 
UdSSR keine polnische Armee und 
auch kein polnischer Flieder mehr 
kämpfe.

Kommandeuren zweier deutscher 
Jäger-Divisionen, die in engem Zu­
sammenwirken mit rumänischen Ein­
heiten hervorragenden Anteil an den 
erfolgreichen Abwehrkämpfen der letz­
ten Monate am Kubanbrückenkopf hat­
ten, überreichte der rumänische Kriegs­
minister den Orden .Michael der Tap­
fere“.

Das Ritterkreuz verliehen
Berlin, 30. April.

Der Führer verlieh das Ritterkreuz 
des Eisernen Kreuzes an: ^-Oberführer 
Hermann P r i e ß , Kommandeur des 
Artillerieregilnents in der ^-Panzer­
grenadier-Division „Tötenkopf“, Haupt­
mann Richard Schwamberger, 
Bataillonskommandeur in einem Grena­
dier-Regiment, Oberleutnant d. R. Her­
bert Eyraer, Bataillonsführer in einem 
Panzer-Grenadier-Regiment, Oberfeld­
webel Alfred Schreiber, Zugführer 
in einem Grenadier-Regiment, Unter­
offizier Alfred Löffler, Zugführer in 
einem Grenadier-Regiment, Gefreiten 
Fritz Söchting, Richtschütze in 
einer schnellen Abteilung, ferner auf 
Vorschlag des Oberbefehlshabers der 
Luftwaffe, Reichsmarschall G ö r i n g , 
an Oberleutnant K u f f n e r , Staffel­
führer in einem Sturzkampfgeschwader.

10 Jahre Reichsluftschutzbund
Berlin, 30. April.

Am 29. April konnte der Reichsluft­
schutzbund auf sein zehnjähriges Be­
stehen zurückblicken. Reichsmarschall 
Hermann Göring hat aus diesem 
Anlaß an den Präsidenten des Reichs­
luftschutzbundes, General der Flak­
artillerie Hirschauer, ein Tele­
gramm gerichtet, in dem er allen An­
gehörigen des Reichluftschutzbundes 
seinen Dank für die bisher geleistete 
Tätigkeit ausspricht. „Ich weiß“, so 
heißt es in dem Telegramm Hermann 
Görings, „daß die Männer und Frauen 
des Reichsluftschutzbundes auch wei­
terhin ihre Pflicht in vollem Umfang 
erfüllen und dazu beitragen werden, 
daß der Feind sein Ziel nicht erreicht.“

Antisemiten in England
Stockholm, 30. April.

Die antisemitische Bewegung in Eng­
land hat, wie der jüdische Stadtrat 
Ą, M o B in Manchester in einer Rede 
erklärte, jetzt auch auf das britische 
Militär übergegriffen. Wie „Jewish Chro­
nicle“ berichtet, erklärte Moß, die in der 
britischen Armee dienenden jüdischen 
Soldaten hätten mit „Bestürzung und 
Verwirrung“ feststellen müssen, auf welch 
starke Ablehnung sie gestoßen seien. Der 
Redner forderte das englische Judentum 
auf, sich angesichts des wachsenden Anti­
semitismus vorsichtiger als bisher zurück­
zuhalten und vor allem nicht „in auf­
dringlicher Weise Reichtum zur Schau zu 
tragen“.

Marseilles Mutter beim Duce
Rom, 30. April.

Der Duce empfing die Mutter des 
bekannten deutschen Fliegers Joachim 
Marseille, der nach Abschuß von 
158 feindlichen Flugzeugen im Luftkampf 
über der Cyrenaika den Heldentod fand. 
Hauptmann Marseille besaß bekanntlich 
neben dem Ritterkreuz zum Eisernen 
Kreuz mit Schwertern und Brillanten 
auch die höchste italienische Tapferkeits­
auszeichnung, die goldene Tapferkeits­
medaille.

Im amerikanischen Hauptquartier Nord­
afrikas wurde bekanntgegeben, daß Giraud 
einen Scheck von 15 Millionen Dollar als 
„Gegenleistung für Leih- und Pachtliefe­
rungen“ an die Zivilbevölkerung von 
Algier und Marokko gegeben habe.

Erbitterter Widerstand in Tunesien
Luftwaffe bekämpft feindliche Truppenansammlungen

Polenemigranten in London vogelfrei
Polizei gegen die jüdischen Machenschaften machtlos

x=Atbeitstied des 75et#martnj
Was uns auch die Tage bringen,
Ob Flammen und Rauch uns umwehn 
Wir müssen die Erde bezwingen,
Den Kampf um das Leben bestehn.

Wir hämmern an nachtdunklen Wänden, 
Bis berstend die Kohle zerbricht.
Der Fäustel schwingt in den Händen, 
Wir bringen die Kohle zum Licht.

Wir tragen ein Licht unter Tage,
Das fällt und flammt durch die Nacht, 
Es ist uns beim schwingenden Schlaga 
Zu ewigem Brennen erwacht.

Wir geben dem Toten das Leben:
Die Kohle wird Flamme und Schein, 
Wir schlagen in Stollen und Streben 
Das Feuer aus schwarzem Gestein.

Fetdinand Oppenberg.
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Pionier der Arbeit
(Fortsetzung von Seite 1)

der Menschenführung, betgnte aber die 
verantwortungsbewußte Haltung der 
zur Arbeit aufgerufenen Menschen als 
den entscheidenden Faktor. Ganz be­
sonders wichtig für das Ziel, mit der 
geringstmöglichen Zahl an Arbeits­
kräften einen höchstmöglichen Arbeits­
erfolg zu erzielen, ist das Verständ­
nis und Verantwortungsbewußtsein der 
Betriebsführerschaft. Dr. Hupfauer 
kam in diesem Zusammenhang sehr 
eingehend auf das Thema Arbeitszeit 
und Leistung zu sprechen. Es aht sich 
die einwandfreie Feststellung ergeben, 

•daß die Ueberführung allzu hoher Ar­
beitszeiten auf einen normalen acht- 
bis neunstündigen Arbeitstag nicht 
Senkungen, sondern vielfach Erhöhun­
gen des Tagesleistungsergebnisses zum 
Erfolg hatten. Der Lösung der schwie­
rigen Frage parallel gehen muß das 
stete Bemühen, auf dem Wege des 
betrieblichen Vorschlagwesens dem 
schaffenden Menschen seine Arbeit 
nach Möglichkeit zu erleichtern. Als 
sprechendes Beispiel konnte Dr. 
Hupfauer den Maschinenf ahrsteiger 
Konrad Grebe heraussteilen, dem 
heute anläßlich dieser Feierstunde zum 
Nationalen Feiertag des deutschen 
Volkes die höchste Ehrung der Ernen­
nung zum „Pionier der Arbeit* 
zuerkannt wurde.

Revolutionierende Erfindung
Parteigenosse Konrad Grebe hat sich 

mit der Entwicklung eines in prakti­
schem Einsatz bewährten Kohlen­
abbaugeräts würdig an die Seite 
unserer großen deutschen Konstruk­
teure gestellt. Er hat für den Abbau 
der Kohlen einen revolutionierenden 
Weg gewiesen und ein Instrument ge­
schaffen, mit dessen Hilfe Arbeits­
kräfte freigemacht, die Abbauleistung 
wesentlich gesteigert und vor allem 
dem schwer arbeitenden Bergmann 
seine Arbeit entscheidend erleichtert 
werdet! können.

Dann verkündete Dr. Hupfauer die 
Auszeichnung, von 13 NS-Musterbetrie­
ben, 106 Kriegsmusterbetrieben und 
die Verleihung von 206 Kriegs­
verdienstkreuzen erster Klasse an 
Betriebsführer und Arbeiter der deut­
schen Rüstungsindustrie.

Den Höhepunkt der Feierstunde für 
den neuernannten Pionier der Arbeit 
und die anderen Ausgezeichneten bil­
dete der Augenblick, als Reichsmini­
ster Funk und Reichsorganisations­
leiter Dr. Ley ihnen Glückwünsche 
und Auszeichnungen überreichten.

Die von dem Philharmonischen 
Orchester Berlin unter Staatskapell­
meister Johannes Schüler musika­
lisch umrahmte Feierstunde bildete in 
ihrer Zielsetzung gleichzeitig den Auf­
takt zum Nationalen Feiertag des 
deutschen Volkes.

Der „Wanderer" in Antiqua
Die deutsche Normalschrift — historisch und politisch gesehen

Mit dem heutigen Tage ist auch der „Oberschlesische Wan­
dere r“ zur deutschen Nbrmalschrift, der „Antiqu a“, übergegangen.
Es wird unseren Lesern sicherlich nicht schwer fallen, sich von der 
bisher gewohnten Fraktur-Schrift auf die neue und doch schon seit 
Jahrhunderten in Deutschland benutzte! Schriftart umzustellen. Die 
Antiqua ergibt in ihrem ruhigen, klären Schriftcharakter ein bei 
weitem gefälligeres Zeitungsbild und ist nach allen bisherigen Er­
fahrungen vor allem auch wesentlich müheloser und schneller zu 
lesen. In dem nachstehenden, dem „Zeitungs-Verlag“ entnommenen 

' Beitrag werden die Gründe dargelegt, die dazu geführt haben, nach 
und nach in der gesamten deutschen Presse die Antiqua-Schrift 
einzuführen. Die Schriftleitung. '

Deutsche Drucker waren es, die im 
15. Jahrhundert in Venedig, damals 
dem größten Welthandelplatz, den 
Buchdruck einführten und in ihren Er­
zeugnissen die Antiqua benutzten. 
Ein deutscher Drucker in Straßburg 
war auch derjenige, der als einer der 
Ersten in Deutschland die Antiqua ver­
wendete. Wir sprechen immer von 
gotischer Schrift und setzen sie 
irrtümlicherweise mit der deutschen 
Schrift gleich. Die gotische Schrift, von 
der es eine ganze Reihe von Abwand­
lungen gibt, ist im 12 Jahrhundert in 
Nordfrankreich entstanden und bildet 
ein Glied in der Kette der Schriften, 
die sich im Laufe der Jahrhunderte aus 
der alten römischen Schrift entwickelt 
haben. Sie wurde vorzugsweise in der 
Frühzeit der Druckkunst, besonders von 
deutschen Druckern, als Druckschrift 
verwendet. Was wir aber als deutsche 
Schrift bezeichnen, ist nicht die 
gotische Schrift, sondern das sind zwei 
Schriftarten, von denen die eine, die 
Schwabacher, eine sehr derbe und ur­

wüchsige Schrift, in den achtziger 
Jahren des 15. Jahrhunderts entstand 
und deren Vorbild eine italienische 
Form der gotischen Schrift war. Die 
andern dieser beiden Schriften aber, die 
wir bisher täglich in der Zeitung vor 
Augen hatten, ist die Fraktur, die 
im zweiten Jahrzehnt des 16. Jahrhun­
derts in Franken ebenso wie die vorher 
erwähnte Schwabacher aus der goti­
schen Schrift / entstand, also wie diese 
auf die Stammutter aller unse­
rer abendländischen Schrif­
ten, auf die Antiquaschrift, 
zurückgeht. Die früher verbreitete Mei­
nung, Albrecht Dürer sei der Schöpfer 
dieser Frakturschrift, ist längst auf ge­
geben worden. Sein bekanntes Mono­
gramm, das wir auf seinen Holzschnit­
ten, Kupferstichen, Zeichnungen und 
Gemälden sehen, zeigt lateinische 
Buchstaben.

Schon in der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts war es in Deutsch - 

] land beinahe so weit, daß die Antiqua 
1 die Fraktur völlig verdrängt hätte.

Goethe selbst spricht von der „hei­
teren Antiqua“, die er in seinen Wer­
ken am liebsten verwendet sähe, .und 
Schiller war überhaupt kerb Freund 
der Fraktur. Eine damals aufkommende 
neuartige deutsche Schrift verspottete 
er in der von ihm stammenden Kenie 
„Die Eiche“, und Ende des Jahrhun­
derts plädiert der preußische Staats­
minister v. Alvensleben für die 
„Einführung der lateinischen Lettern 
aus Staatsgründen“ und beruft sich in 
seinem Vorschlag auf keinen geringeren 
als Leibniz, der sich für die allge­
meine Einführung der Antiqua einge­
setzt hatte.

Beachtenswerte Beispiele für die Ent­
scheidung zugunsten der Antiqua bietet 
aber auch die neueste Zeit. So führte 
der türkische Staatsmann K e m a 1 
Pascha — in dem Bestreben, seinem 
Volk die westlichen Kulturgüter zu er­
schließen, vor allem aber, um die tür­
kische Sprache und damit die türkische 
Kultur den fremden Völkern näherzu­
bringen — an Stelle der jahrhunderte­
lang von den Türken benutzten arabi­
schen Schrift im Oktober 1928 die 
Antiqua ein, und es waren zuerst die 
Zeitungen, die dem Gesetz, das ein 
weitblickender Staatsmann gab, nach­
kamen. Auch in Japan werden Ver­
suche unternommen, an Stelle der 
schwer verständlichen chinesischen 
Schriftzeichen (die in Japan aber eine 
ganz andere Bedeutung als in China 
haben) die Antiqua einzuführen.

In allen solchen Fällen ist der Ge­
danke maßgebend, daß die Ausbreitung 
der Sprache und Kultur eines Volkes 
unter fremden Völkern nicht von der 
Aeußerlichkeit einer Schriftform ab- 
hängen darf. Wir wissen aus Erfah­
rung, daß zahlreiche Ausländer vor

der Erlernung der deutschen Sprache 
in einer ungewohnten, für sie schwer 
lesbaren Schrift, eben der Fraktur, 
entgegentritt. Wenn wir zum Antiqua­
druck übergehen, so wählen wir von 
den beiden Schriften, die seit frühester 
Zeit in Deutschland nebeneinander 
gebraucht wurden, diejenige aus, die 
auch im Ausland gelesen 
werden kann. Der von deutschem 
Geist und deutscher Kultur kündende 
Inhalt der Zeitungen bleibt derselbe. 
Und darauf, auf den Inhalt, kommt es 
an; die Schrift ist nur das Gewand, also 
etwas Aeußerliches. Die Anwendung 
der Antiqua erleichtert uns die Auf­
gabe, fremden Völkern das wahre Ge­
sicht des deutschen Volkes, das so ganz 
anders ist, als es ihnen ihre Presse ge­
schildert hat, zu zeigen. Auch wissen­
schaftliche Bücher werden ja 
in Antiqua gedruckt, weil sie im Aus­
land gelesen werden sollen. Mit Hilfe 
der Antiqua werben sie für die deut­
sche Wissenschaft und für deutsches 
Geistesgut. Dabei wendet sich das 
wissenschaftliche Buch nur an einen 
verhältnismäßig kleinen Kreis von Le­
sern, die Zeitung aber an Hundert­
tausende und Millionen. Wenn sich 
das wissenschaftliche Buch seit langem 
der Antiqua bedient, um für die deut­
sche Kultur im Ausland zu werben, so 
wird der Zeitung mit ihrem viel uni­
versaleren Inhalt, der sich an alle wen­
det, der Antiquasatz den Zugang zu 
den ausländischen Lesern erst recht 
wesentlich erleichtern.

Vom Führer kamen, um noch ein 
anderes Beispiel aus der Praxis zu 
zeigen, die inhaltsschweren Worte: 
„Exportiere oder stirb!“ Wir brauchen, 
tim unsere Ausfuhr zu steigern, keine 
französischen, englischen oder schwe­
dischen Briefe zu schreiben, wir wollen

deutsch schreiben, wir tun es aber in 
der liebenswürdigen, allen Ausländern 
vertrauten Form der Antiqua. Wir 
sind auf dem Wege, aus einer Groß­
macht zu einer Weltmacht zu 
werden. Es ist sehr wichtig, wenn 
der ausländische Leser unserer Zei­
tungen, statt durch das Gewirr ihn 
fremd anmutenden Schrift dringen zu 
müssen, in den klaren Schriftformen 
der ihm. vertrauten Antiquaschrift 
leichter und bereitwilliger unsere 
Sprache und Kultur in sich aufnehmen 
kann. Die deutsche Zeitung, die deut­
sche Zeitschrift und das deutsche Buch 
sind unsere Brücke zur Welt 
Wenn wir zur Welt sprechen wollen, 
müssen wir alle Aeußerlichkeiten ent­
fernen, die uns dabei hinderlich sein 
können.

„ x Dr. Rodenberg

Oberschlesische Gesellschaft 
für Schrifttum

Im Zuge der Verselbständigung des 
Gaues Oberschlesien hat sich ■ am 
1. April 1943 von der „Schlesische Ge­
sellschaft für Schrifttum“, Sitz Bres­
lau, nunmehr die „Oberschlesi- 
sehe Gesellschaft für Schrift- 
t u m“ mit dem Sitz in Kattowitz abge­
zweigt. Den Vorsitz hat der Präsident 
der „Stiftung Oberschlesien“, Landes­
hauptmann Kate, übernommen. Stell­
vertretender Vorsitzender ist der Lan­
deskulturwalter des Getues Oberschle- 
sien, Reichspropagandaamtsleiter Klar, 
Geschäftsführender Vorsitzender der 
Landesleiter der Reichsschrifttums­
kammer für den Gau Oberschlesien, 
Alfons H a y d u k , Gleiwitz. Die Ge­
schäftsstelle befindet sich in Kattowitz, 
Charlottenstraße 29.



Oberschlesiens schallende Front
Unser Kampf gilt der Verwirklichung des deutschen Sozialismus

P. J. Gleiwitz, 1. Mai.
Den 1. Mai des vierten Kriegsjahres 

dürfen wir Oberschlesier in der Gewiß­
heit begehen, daß der Rhythmus der 
Arbeit in unserer Heimat noch zu 
keiner Zeit so machtvoll erklungen ist, 
daß noch nie mehr geleistet und mit 
freudigerem Herzen der großen gemein­
samen Aufgabe gedient wurde, als jetzt 
auf * dem Höhepunkt des deutschen 
Schicksalskampfes. Denn daß es nun 
der Entscheidung entgegen- 
g'eht, empfinden wir alle, und gerade 
in unserm alten Grenzland, das im 
Lauf seiner Geschichte von so vielen 
Stürmen umtobt wurde, kennt jeder­
mann seine Pflicht.

Oberschlesien ist, wiq der Gauleiter 
es einmal sagte, der soldatischste 
Gau des Reiches, soldatisch in seiner 
inneren Haltung, soldatisch in dem 
Pflichtgefühl, in der Treue und Hin­
gabe seiner deutschen Menschen. Wir 
werden niemals vergessen, wie es einem 
Volke ergeht, das in der Stunde der 
Prüfung versagt und am Ende sich 
selbst der Willkür seiner Feinde ęus- 
liefern muß. Wir haben es in den 
Jahren nach 1918 erlebt, mit welcher 
Grausamkeit ein Land zerstückelt und 
sein Wohlstand vernichtet wird, wenn 
es wehrlos am Boden liegt. Und wir 
sind uns auch keinen Augenblick dar­
über im unklaren, daß selbst das Diktat' 
von Versailles, das wir Oberschlesier in 
seiner ganzen unmenschlichen Härte am 
eigenen Leibe zu spüren gekriegt haben, 
noch bei weitem übertrumpft würde, 
wenn es dem jüdischen Weltkomplott 
jemals gelingen sollte, seine unverhüllt 
angekündigten Vernichtungspläne zu 
verwirklichen.

Arbeit unsere schärfste Waffe
In diesem Kampf auf Leben und Tod 

hilft nur die härteste' Entschlossenheit, 
hilft nur jener soldatische Geist, der 
auch die Menschen in der Heimat zu 
jeder Stunde erfüllen muß. Die 
schärfste Waffe in diesem Kampf 
aber ist unsere Arbeit. Am heuti­
gen Nationalen Feiertag des deutschen 
Volkes wird uns das mit besonderer 
Eindringlichkeit bewußt. Der 1. Mai ist 
für alle Schaffenden zum Ehrentag der 
Arbeit geworden. Arbeit ist uns nicht 
Frondienst, nicht ein „notwendiges 
Hebel", wie der Marxismus es einst ge­
predigt hat. Arbeit ist Dienst an der 
Gemeinschaft, und je höher das Ar­
beits-Ethos in einem Volke entwickelt 
ist, um so höher ist sein allgemeiner 
Kulturstand.

Aufbauarbeit auch im Kriege
In den alten westoberschlesischen 

Gebieten war es uns vergönnt, in den 
Friedensjahren von 1933 bis 1939 unser 
sozialistisches Aufbauprogramm plan­
mäßig und Schritt für Syhritt der Ver­
wirklichung näher zu bringen. Als 
dann die ostoberschlesischen Gebiete 
ins Reich heimgekehrt waren, begann 
alsbald auch dort die Arbeit. Das "war 
und ist mitten im Kriege gewiß nicht 
einfach. Und doch können wir, wenn 
wir heute, auf die nun bald vier Kriegs- 
?Hhre zurückblicken, mit voller Be­
rechtigung stolz sein auf das, was 
schon jetzt erreicht werden konnte. 
Auf dem Dienstappell des Gauamtes 
für Volkswohlfahrt gab der Gauleiter 
dieser Tage einen Ueberblick über die 
zahlreichen neuen Einrichtungen, die 
allein auf dem Gebiet der Volks- 
pflege während des letzten Jahres 
im Gau Oberschlesien geschaffen wur­
den. Was die NSV im Dienst an Mut­
ter und Kind in unserem Gaugebiet 
geleistet hat, kann wirklich als vor­
bildlich bezeichnet werden. Es will 
schon etwas heißen, wenn kürzlich der I 
1300. Kindergarten der Oeffentlichkeit 
übergeben wurde und dazu auch die 
Anzahl der Müttererholungsheime und I

i Jugendheimstätten, der Säuglings- und 
I Entbindungsheime ständig wächst.

Der Kriegsleistungskampf 
j der deutschen Betriebe hat für Ober- 
| Schlesien von Jahr zu Jahr an Bedeu- 
j tung gewonnen. 30 Betriebe konnte 
I Gauleiter Bracht am Donnerstag mit 
dem Gaudiplom oder der öauanerkenr 
nungsurkunde auszeichnen. Wir haben 
schon gestern ausführlich darüber be­
richtet, wie planmäßig und erfolgreich 
die DAF alles getan hat, um die Lei- 

j stungssteigerung in den oberschlesi- 
j scnen Betrieben voranzutreiben. Wenn,
I um nur ein Beispiel herayszugreifen, 
| auf dem. Gebiet der Erfinder- 
| betrcuung bisher von rund 2700 
eingereichten Vorschlägen nicht weni­
ger als zwei Drittel angenommen und 
praktisch verwertet werden konnten, 
dann ist auch das ein neuer Beweis für 
die Tüchtigkeit des oberschlesischen 
Arbeiters und für die zielbewußte För­
derung seiner Fähigkeiten.

Für die schaffende Frau
Dar verstärkte Einsatz von weib­

lichen Arbeitskräften hat die DAF im 
Berichtsjahr vor neue Aufgaben ge­
stellt, die tatkräftig in Angriff genom­
men wurden. Der Arbeitsschutz 
der Frau und der Mütterschutz 
standen hier im Vordergrund. 70 So­
ziale Betriebsarbeiteripnen mit einer 
großen Anzahl von Helferinnen wurden 
zur Betreuung der Frauen und 
Mädchen im Gaugebiet eingesetzt. 
Kindertagesstätten eingerichtet, neue 
Werkfrauen^uppen gegründet und 
auch für die notwendigen Erholungs­
möglichkeiten gesorgt. Vielen Frauen 
konnte ein zusätzlicher bezahlter 
Urlaub gewährt werden, da sich —

nicht nur aus Oberschlesien, sondern 
auch aus anderen Gauen — Studentin- 
nen zum Werkehrendienst zur Ver- j 
fügung gestellt hatten.

Umfassende Volkstumsarbeit
Außerordentlich umfangreich ist die 

Jugendarbeit der DAF in Ober­
schlesien gewesen. Zu den Aufgaben | 
der Nachwuchslenkung, der Berufs­
erziehung, der Gesundheitsführung und 
Betreuung in den Betrieben kam in 
unserem Gau noch die Berufsberatung 
in den Umsiedlerlagern und eine um­
fassende Volkstumsarbeit hinzu, 
die schon die besten Erfolge gehabt hat. 
In diesem Zusammenhang sei schließ­
lich auch noch auf das Wirken der 
NSG „Kraft durch Freude“ hin­
gewiesen. das sich ja keineswegs allein 
in den zahlreichen Theater-, Kon­
zert- und Variete-Veranstaltungen "er­
schöpft. 18 neue Volksbildurigsstätten 
wurden im letzten Jahr neu geschaffen, 
und wie KdF meldet, erfreuen sich die 
Vorträge und Dichterlesungen einer 
ständig steigenden Besucherzahl. Dazu 
wurde das Werkbüchereiwesen in er­
heblichem Umfange weiter ausgebaut.

Diese Kleinarbeit aber ist in der 
Kriegszeit, in der auch im Programm 
der DAF auf so manches verzichtet 
werden muß. von besonderer Bedeu­
tung. Sie trägt dazu bei, die Front der 
Schaffenden zu stärken, die Arbeits­
kraft zu erhalten und die Leistungen 
zu steigern. Die andere Welt, die 
Juden in London, in Washington und 
Moskau hassen uns gerade um unseres 
Sozialismus willen, weil sie ihn als die 
Grundlage unserer, völkischen Wieder­
geburt, als das eigentliche Geheimnis 
unserer nationalen Kraft erkannt ha-

Gauleiter und Reichsstatthalter Greiser, der am Donnerstag zu 
einem mehrtägigen Besuch in Oh er Schlesien eintrgf, besichtigte ge­
stern eine Anzahl von 'Einrichtungen ujid Betrieben unse'res Gaues. 
Unser Bild zeigt ihn zusammen mit Gauleiter Bracht bei der Besich­
tigung eines Bergwerkes unter Tuge. (Aufnahme: Feld.)
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ben. Wir aber körmen uns ein Leben | über den Konservenfabriken nachkorp-
ohne sozialen Fortschritt., ein Leben 
ohne Arbeit für unsere Gemeinschaft 
gar nicht mehr vorstellen. So haben 
wir uns alle um den Führer ge­
schart. Wir wissen, wofür wir ar­
beiten und wofür unsere Soldaten 
draußen an den Fronten kämpfen: für 
die Freiheit und Größe des Reiches, 
für einen in alle Zukunft gesicherten 
Frieden, der die Voraussetzungen da­
für schafft, den deutschen Sozialismus 
bis zum letzten Programmpunkt, zu 
verwirklichen.

Gemüse statt Blumen
Eine Parole an den oberschlesischen Kleingärtner für seine Arbeit im Monat Mai

Gleiwitz, 1. Mai.
Das ist der rechte Maienanfang: wo­

hin wir blicken, überall frisches Grün, 
von Millionen weißer Blüten durch­
woben. Beim Anblick dieser verschwen­
derischen Pracht Scheint es fast, als 
wollte uns die Natur durch eine reiche 
Baumblüte über das Fehlen der sonst 
so mannigfaltigen-, farbenfrohen Flora 
in den Gärten hinwegtrösten. Denn in 
diesem Jahre ist der Blumenzucht in 
unseren Gärten nur sehr geringer 
Raum geblieben, und so werden wir im 
Laufe des Sommers außer einigen 
Rosenstöcken, Blütensträuchern oder 
anderen Stauden wohl nicht viele Blu­

men in den Gärten wahrnehmen kön­
nen. Weshalb? Weil heute jeder Gärt­
ner den Raum, den er sonst für seine 
blumenzüchterischen Liebhabereien Vor­
behalten hätte, mit Gemüse anbauen 
wird. Durch die gegenwärtige Kriegs­
lage sind wir gezwungen, mit allen 
Mitteln danach zu streben, eine be­
deutende Vergrößerung der Gemüse- 
anbaufl'äche zu erreichen, da das Ge­
müse, wie allgemein genügend bekannt, 
einen der wichtigsten Faktoren in der 
Volksernährung darstellt.

Jetzt mag mancher einwenden: „Ge­
wiß, das sehe ich schon ein, aber wie 
soll ich Gemüse ziehen, wenn ich den

Im Gewächshaus entwickeln sich die empfindlichen Tomatenpflanzen, 
die erst später im Freien ausgepflanzt werden können.

Samen dazu nicht bekommen habe?“ 
Stimmt! Der Verkauf von Kohl-, 
Porre-, Sellerie- und Zwiebelsamen an 
Kleingärtner war durch eine Verord­
nung des Reichsnährstandes verboten 
worden. Doch diente diese Maßnahme 
nicht dazu, um die Arbeit der Klein­
gärtner zu erschweren, sondern viel­
mehr um sie zu erleichtern. Die kost­
baren Sämereien, die zum Teil ein- 

' geführt werden müssen, wurden nur an 
die Großbetriebe verteilt, die in diesem 
Jahre verpflichtet sind, 65 Prozent der 
Gesamtglasfläche für die Aufzucht von 
Gemüse und Jungpflanzen zu ver­
wenden. Welche Vorteile ergeben sich 
nun daraus für den Kleingärtner und 
die -gesamte Volkswirtschaft?

Die Antwort auf diese Frage gab 
Kreisfachwart R e i n k e , der Leiter 
der Fachgruppe Gartenbau der Kreis­
bauernschaft . Gleiwitz-Hindenburg, den 
wir in seiner vorbildlich geleiteten 
Gleiwitzer Gärtnerei besuchten. Wenn 
die Sämereien in diesem Frühjahr nur 
an Großbetriebe verteilt worden seien, 
so darum, weil die Ausbeute in einem 
solchen Betriebe eine weitaus höhere 
sei als beim Kleingärtner. Aus 15 g 
Salatsamen vermöge man etwa 10 000 
Pflanzen zu ziehen! Was wollte nun 
der Kleingärtner mit dieser Menge an­
fangen? Er würde das, was seinen Be­
darf übersteige, vernichten. Doch dazu 
sei das Saatgut zu wertvoll. Eine Groß­
gärtnerei ‘dagegen könne mit dieser 
Anzahl Jungpflanzen den Bedarf meh­
rerer Kunden decken. Auf diese Weise 
ist eine gerechte Verteilung gesichert 
und dem Verlust an Saatgut gesteuert.

Darüber hinaus sollte den Großgärt­
nereien die Möglichkeit gegeben wer­
den, selbst genügend Gemüse ziehen 
und damit den Verpflichtungen gegen­

men zu können. Eine weitere drin­
gende Forderung, der durch die Rege­
lung in ' der S%menverteilung entspro­
chen wurde, sei die Versorgung mit 
Frühgemüse, das die Lückje zwi­
schen Winter- und Sommerfreiland­
gemüse' überbrücken solle. Dieses Früh­
gemüse in den erforderlichen Mengen 
zu erzeugen, sei nur den Großbetrieben 
mit ihren Gewächshäusern und sonsti­
gen Einrichtungen, über die der Klein­
gärtner nicht verfüge, sowie dank der 
fachmännischen Behandlung der jun­
gen Pflanzen möglich. Schon allein da­
durch, daß die pikierten Jungpflanzen 
einzeln in Erdbällen gepflanzt würden 
und erst dann zum Verkauf kämen, 
wenn sich die Wurzeln so kräftig ent­
wickelt hätten, daß sie die Umstellung 
vom Gewächshaus aufs Freiland ohne 
Störung überstehen könnten, - sei ein 
Wachstumvorsprung gegenüber dem 
Freilandgemüse von vier bis sechs 
Wochen erzielt.

Wie Kreisfachwart Reinke abschlie­
ßend versicherte, sei der Vorrat an 
Jungpflanzen in sämtlichen zu seinem 
Kreisgebiet gehörenden Gärtnereien so 
groß, daß die restlose Deckung des 
Jungpflanzenbedarfs der Kleingärtner 
als gesichert betrachtet werden dürfe.

So wollen wir besonders im Monat 
Maii mit dem" ja für den Gärtner die 
Zeit des Aussteckens junger Pflanzen 
angebrochen ist, die Parole: „Gemüse 
statt Blumen!“ mehr denn bisher be­
herzigen L. S.

(Awfn. (2) Feld.) 
Wenn die Pflanzen eine gewisse Größe 
erreicht haben, brauchen sie mehr 

Platz und werden umgesetzt.

Wenn es Tag wild “
Ein oberschlesischer Roman von Hans Nowak / c°P*ri*ht b* Kci: Verlag- Berl,n

Sie sprach bestimmt, aber mit jenem 
werbenden Unterton, mit dem man 
Kinder und Kranke überredet.

Winckler fühlte eine schwindelnde 
Leere im Kopf. Er rryaßte sich an den 
Wagenschlag lehnen, um die Schwäche 
nicht zu zeigen, die ihn befallen wollte. 
Mechanisch trank er den Tee und aß 
von dem kalten Fleisch, das auf der 
Schüssel aufgeschnitten war. Weiß der 
Teufel, es schmeckt mir, so dachte er, 
während die aromatische Wärme des 
Getränks ihm ins Blut drang; wann 
habe ich gegessen? Mittags nicht, am 
Abend nicht — —

Frau Aresin hatte das, Tablett der 
Zofe gegeben. Sie selbst goß ihm nach 
und sah ruhig,zu, wie er aß und trank. 
Als ihre Blicke einander begegneten, 
bemerkte er, wie ein Zug von Bangig­
keit und fragendem Warten um ihre 
Augen lag. Eine Strähne des schwarzen 
Haares hatte sich unter dem Capuchon 
gelöst uhd kringelte über ihre Wange.

„Ich will Sie jetzt nichts fragen“, 
sagte sie leise,

„Mein Gott, es ist-------“
Sie brach ab und faßte schnell seine 

Hand.
„Fahren Sie. Und Glückauf!“
Er war schon im Wagen. Als sie auf 

die Treppe zurücktrat, nahm sie das 
weiche Gewand enger zusammen, als. 
ob sie fröstelte. So Stand sie gegen die 
helle Oeffnu.ng der Tür, bis der Wagen 
um das Rondeli verschwand.

Viertes Kapitel
Der Grubenhof war von rötlich matr 

lern Licht überweht. Die Flammen­
zungen vieler Fackeln standen zitternd 
in dem Dunst der Nacht. Eilige Ge­
stalten hasteten hin und her. Der Hall 
von Kommandorufen klang von den 
Schuppen zurück. Vor der Schicht­
meisterei, deren Fensterreihe hell er­
leuchtet war, war ein weiter leerer 
Platz. Doijt stand unter einer kleinen 
Gruppe von Bergleuten ein hünen­
hafter schiefschultriger Mann im 
Schlapphut: der Inspektor Godulla.
Ehe der Wagen hielt, sprang Winckler 
vom Tritt, um auf den Mitbesitzer der 
Grube zuzueilen. .

Godulla rückte den Schlapphut und 
wandte dem .Ankommenden sein von 
vielen Nähten zerrissenes Gesicht zu.

„Der Satan und sein Geselle“, würde 
die Fronde in Tarnowitz gesagt haben, 
und viele im Revier dachten ähnlich. 
Der hinkende, von Narben entstellte 
Mann aus Ruda galt für die wahre 
Verkörperung der Schwarzen Kunst. 
Aus' den Wäldern war ep gekommen, 
hatte sich mit weggeworfenen Sch.ak- 
ken, die er an sich brachte und weiten - 
verkaufte, bin Kapital gemacht un 
da*nit eine Riesenschmelze für Zinkerz 
aufgebaut, die Carlshütte. Die Mau u 
der hundert auf den Rosten schmoi en- 
den Hohltiegel' wollten zu dessen 
haben, und der Mann nn ScWapphut 
ging über das Land und durchstocnei ic

den Boden. Eines Tages erschien er bei 
den Aresins; schwerfällig mit plumpen 
Fäusten saß er vor dem zerbrechlichen 
Teeservice, zwischen dem eleganten 
Herrn Aresin und seiner schönen Frau. 
„Sie stehen hier mit beiden Füßen im 
Zink“ — das war das Wort, das er dem 
Grundherrn von Miechowi tz immer 
wieder einhämmerte. — Als sie die 
Maria-Grube auf machten, übertraf der 
Fund sogar seine, des Inspektors Go­
dulla, Erwartungen. Der ganz» Distrikt 
geriet in neue Bewegung. Die Schmel­
zen schossen aus dem Boden. Ein 
Strom von Menschen ergoß sich ins 
Bergrevier. Die Taler rollten-------

Das war nicht länger her als sieben 
Jahre. Winckler war damals zwanzig. 
Godulla hatte den jyngen Steiger auf­
gespürt, so wie er alles aufgespürt 
hatte: die Schlacken, das Erz, das Ge­
schäft und die Menschen, die dazu 
paßten. Aresin machte Franz Winckler 
zu seinem bevollmächtigten Vertreter. 
Es kamen rasende Jahre. Die unglei­
chen Genossen — der ungefüge Fünf­
ziger und der leise, genaue, kühl ent­
schlossene junge Bergmann hielten 
die Zügel im Revier. Grube und Hütte 
Rohstoff und Schmelze machten sie 
unerschütterbar im Wechsel der Markt­
konjunkturen! Aber den Dämonen im 
Berg konnten auch sie nicht befehlen.

Auf Wincklers schnelle Fragen nach 
dem Wie und Wo antwortete Godulla 
mit einem schweren Fluch. Es war der 
Steiger Miklas, Godulla,s erster Gehilfe, 
ein sehwerhändiger, besonnener Mann 
aus dem oberschlesischen Land, der 
für seinen Herrn erwiderte. In der 
oberen Abb^ustr^cke, mVtwegs zwi­
schen dem Blindsehacht, der sie mit

der Hauptstrecke verband, und dem 
Ort, an dem Wieczorek mit seinen 
Leuten arbeitete, war das Hangende 
niedergebrochen. Zwei Schlepper waren 
von der nachstürzenden Zimmerung 
verletzt worden. Die Häuer mit dem 
Steiger multten zwischen Bruch und 
Ort eingesemossen sein.

„Warum hat der Steiger meinen 
Befehl nicht befolgt?“ fragte Winckler.

Ehe Miklas antworten konnte, ließ 
Godulla sein bellendes Lachen hören. 
Die Männer fuhren zusammen; jeder 
im Umkreis wußte, daß diese Ge-, 
lächtcrausbriiche den gefährlichen 

J Zornanfällen vorausgingen, vor denen 
"die Leute zitterten.

„Die da — Befehl befolgen, beschis­
sene Scheißkerle was das sind?! Da 
denkt so einer: schißkojedno, der Berg 
wird ja warten und hübsch stillhalten, 
bis der Herr Wieczorek durch ist und 
seine Prämie für die Schnellarbeit 
kassieren kann. Und wönn der Heilige 
Geist dann ’runterkommt, dann ist ein 
Geschreie, daß man’s bis nach Berlin 
hört.“

Er hob den Krückstock und drohte 
nach einer Gruppe von Weibern hin. 
die aus dem Schatten aufgetaucht war 
und gleich wieder hinter dem Gewirr 
von Karren und Gerät verschwand.

„Nun ja!“ sagte Winckler kurz: „was 
ist inzwischen getan worden? Wie geht 
man vor?“ „Der Obersteiger führt die 
Hilfskolonne“, erklärte Godulla mür­
risch. „Alle halbe Stunden wird • ab­
gelöst. Was anderes können Sie auch 
nicht machen. — Was, Miklas?“

Der Angeredete hob die Schulter. 
„Können wie können“, sagte er aus­
weichend. Dann schwieg er, Winckler

sah rasch nach ihm hin. Aber der 
Steiger und nächste Vertraute Godul- 
las zog phlegmatisch an seiner Pfeife 
und äußerte sich nicht* weiter.

„Ich gehe jetzt noch zu den beiden 
Verletzten“, entschied Winckler nach 
kurzem Besinnen. „Dann fahre ich 
ein.“

Die vom Fackellicht und vom roten 
Schein der Kohlenfeuer zerrissene 
Finsternis des Hofes war erfüllt von 
Rufen und Schreien, vom Lärm heran­
rollenden Gerätes; eine Stimme hob 
sich wetternd über dem Tumult, ein 
Weiberdiskänt schrillte auf, das Huf­
getrappel eines durchgehenden Pferdes, 
das sich vom Göpel losgerissen haben 
mußte, klang wie Geistergalopp durch 
die taumelnden Schatten. In der Höhe 
des Gezähcschuppens hielt Winckler 
im Laufen an. Godulla und der Steiger 
Miklas waren dabei, aus dep zur Stelle 
erschienenen Knappen die Ablösung 
auszumustern. Die meisten schob der 
Inspektor unter derben Redensarten 
ungeduldig beiseite, nur wenige schie­
nen seine Billigung zu finden. „Du 
kannst dich dazustellen, du da — und 
du, der-tHering dorten, bloß weg sag 
ich! — und du da lauf ihm nach!“

Winckler trat zu den Ausgemuster­
ten. Er kannte sie alle. Es waren die 
besten und intelligentesten Leute,-über 
die die Belegschaft verfügte.

. »Fahrt ihr mit?“ fragte 4 ruhig. „Da 
kommt. Ich fahr' vor.“

(Fortsetzung folgt)
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Wochenspruch der NSDAP
„In Deutschland denkt heute kein" 

Mensch an einen faulen ■ Kompro-, 
miß, das ganze Volk denkt nur an 
den totalen Krieg!“

*
, Mit aller Kraft

Unsere stärkste Waffe in diesem här­
testen aller Kriege, den wir überstehen 
müssen, um unser Leben und unsere 
ganze Zukunft zu retten, ist das nüch­
terne und klare Wissen, um die Un- 
ausweichbarkeit der letzten Entschei­
dung und ist die harte und illusionslose 
(Gewißheit, daß' diese Entscheidung ein- 
; g und allein der Sieg sein kann! 
. ede schwächliche Spekulation, die in 
der Illusion einer Ausweichmöglichkeit 
vor der ganzen, unteilbaren Entschei­
dung befangen wäre, jeder bloße Ge­
danke an einen Kompromiß wäre eine 
; eradezu tödliche Schwäche, wäre die 
schwache, verwundbare Stelle in unse­
rem Siegfriedpanzer.

Eine Parole nur gibt es in diesem 
Kriege: Durch! Durch mit aller Kraft! 
Wir müssen hindurch, und mit je 
größerer Kraftentfaltung auch und 
gerade in der Heimat wir das harte 
Gesetz erfüllen, und je ausschließlicher 
und entschlossener wir nur noch diesen 
einen Gedanken haben: tot afer
Krieg! — um so schneller werden wir 
hindurch sein und siegen.

Es geht unwiderruflich um die ganze 
Entscheidung, um Sieg oder Vernich- 
1 ung, und es gibt zwischen diesön bei- 

< len Konsequenzen einfach keine ändere 
Möglichkeit. Und wir halten uns zu 
jeder Stunde vor Augen, daß der Ge­
danke an einen faulen Kompromiß ein 
Verrat-an der kämpfenden und für den 
Sieg arbeitenden Heimat und ein Dolch­
stoß in den Rücken der Front ist, der 
uns allen den Tod bringen würde.

Von 20.55 bis 4.30 Uhr verdunkeln!

Gruß an den Mai
Mai, des Frühlings schönster Knabe, 
sei willkommen und gegrüßt!
Bringe uns bis Morgengabe, 
was das Leben uns versüßt:
Spargel, Kopfsalat und Möhren, 
Sonnenschein und Zwiebelröhren, 
segne auch im grünen Raum 
uns die Frucht am Kirschenbaum!

Sei zur Freude aller Dichter 
wirklich uns der Wonnemond, 
daß von Frost- und Eisgelichter 
bleibe Flur und Feld verschont!
Gib mit Maß zum Sonnensegen 
den bewährten Maienregen, 
daß dem Bauer durch dein Naß 
fülle Scheune sich und,Faß!

Gib den Teichen und den Tümpeln 
deiner Tage warme Glut, " 
daß vom Winter sich entrümpeln 
Leib und Seele, Bein und Blut!
Mai, der Frühlingszeit Vollender, 
komm als blühender Verschwender, 
•und bewähr's zu jeder Frist, 
daß der Wonnemond du bist!

Willi Lindner.

Veranstaltungen zum 1. Mai
Anläßlich des< Nationalen Feiertages 

des deutschen Volkes führt die Deut­
sche Arbeitsfront NS-Gemeinschaft 
„Kraft durch Freude“ für die Schaf­
fenden des Kreises Rybnik am 1. Mai 
in den Vormittagsstunden in sämtlichen 
Lichtspieltheatern der Stadt und des 
Kreises Rybnik Sonderveranstaltungen 
durch. Außerdem konzertiert in Ryb­
nik von 11 bis 13 Uhr auf dem Ring 
der ReichsbahnmusAzug. In den Nach­
mittagsstunden werden in den Ort­
schaften Emmagrube, Pschow, Rydul- 
tau, Hoymgrute, Knurów, Czerwiönka, 
Chwallowitz, Boguschowitz und Römer­
grube Werkskapellen Konzerte durch­
fahren. In Rydultau findet außerdem 
ein Konzert unter Leitung von Chor­
leiter Bechtle im Saal Kwiotek 
statt. Die Volksgenossen werden zur 
Teilnahme an allen Veranstaltungen 
eingeladen.

Betriebsappelle am Montag
Am Montag, 3. Mai, spricht aus An­

laß des 10-Jahres-Tages der Deutschen 
Arbeitsfront auf einem Jugendappell 
eines deutschen Rüstungsbetriebes 
Reichsjugendführer A x m a n n in der 
Zeit von 7,15 bis 7,45 Uhr. Die Be­
triebsführer werden ersucht, den 
schaffenden Jugendlichen die Möglich­
keit zu geben, an dem Gemeinschafts­
empfang teilzunehmen.

Ebenfalls an diesem Tage spricht zum 
Gedenken der 10-Jahresarbeit der Deut­
schen Arbeitsfront Reichsorganisations­
leiter der NSDAP und Reichsleiter der 
DAF Dr. Robert Ley auf einem Reichs­
appell für alle deutsęhen* Betriebe. 
Dieser Appell wird im Gemeinschafts­
empfang von allen deutschen Betrieben 
am Montag, 3. Mai, in der Zeit von 
12,45 bis 13,30 Uhr übernommen.

Arbeitsbesprechung -- 
/ der NSV-Helferinnen
Am Donnerstag fand eine Arbeitsbespre­

chung sämtlicher Schwestern und Kriegs­
helferinnen der NSV des Kreises Rybnik 
statt. Die Arbeitsbesprechung wurde mit 
einer schlichten Morgenfeier und unter 
dem Motto „Ich glaube an Deutschland“ 
eröffnet. Die musikalische Ausgestaltung 
der Feier hatte die Kreismusikreferentin 
Frl. Steinhof übernommen. Im An­
schluß daran begrüßte die Kreisschwester 
Elisabeth Loch die Gausachbearbeiterin 
Oberschwester Margrit T i e b e 1 aus Kat- 
towitz sowie alle anderen Schwestern 
und Kriegshelferinnen. Im Aufträge des 
Kreisamtsleiters sprach Dr. Stroh­
schneider über die gesundheitsfürsor­
gerischen Maßnahmen in den Kinder­
gärten der Partei sowie über die Zu­
sammenarbeit mit allen sozialpflegeri­
schen Kräften. Die Gausachbearbeiterin 
Oberschwester Margrit T i e b e 1 sprach 
über die Aufgaben der Gemeindeschwe­
stern in der Jetztzeit. Sie betonte aus­
drücklich die Einsatzbereitschaft und 
Opferbereitschaft, die jeder Schwester 
und Kriegshelferin zu eigen sein müssen. 
Die Größe der Aufgaben, die zu erfüllen 
sind, kann nur durch Treue, durch 
Kameradschaft und durch Einsatzbereit-

Schüler bauen Schiffsmodelle
Förderung des Verständnisses für dfe deutsche Seegeltung in OS

Als im vergangenen Herbst das Ober­
kommando der Kriegsmarine in Zusam­
menarbeit mit der Gauwaltung des NS- 
Lehrerbundes in Kattowitz die Groß- 
auśstellung „Seefahrt ist not!“ 
durchführte, besuchten u. a. 70 535 Kin­
der aus 891 Schulen Oberschlesiens die 
große Schau. Immer wieder wurden da­
mals die Besucher besonders durch die 
Modelle und Schiffsbauten der Schul­
jugend aus allen Gauen Deutschlands 
gefesselt und beeindruckt, und in manch 
einem oberschlesischen Jungen entstand 
beim Anblick dieser schönen Modelle 
der Wunsch, selbst einmal solche 
Kriegsschiffe hersteilen zu können.

Auch in Erzieherkreisen wurde ange­
regt, die Jugend in eine lebhafte und 
interessierte Verbindung zur deutschen 
Kriegsmarine zu bringen. Nach Urteilen 
aus Marinefachkreisen ist gerade die 
oberschlesische Jugend für 
den Dienst in der Kriegsmarine 
besonders geeignet. Sie bringt alle 
Eigenschaften mit, die hierzu gehören. 
Es ist darum verständlich, daß die 
Kriegsmarine alle die Bestrebungen 
unterstützt, die Liebe und Neigung zur 
deutschen Seefahrt in Oberschlesien 
fördern.

Die Gauwaltung des NS-Lehrer- 
bundes regte schon während der Aus­
stellung an, Schiffsmodellbau- 
Kurse in den Schulen einzurichten. 
Das setzte voraus, daß erst einmal Er­
zieher ausgebildet wurden, die in den 
Kreisen die weitere Ausbildung für 
den Schiffsmodellbau durchführen kön­
nen. Im Einvernehmen mit dem Ober­
kommando der Kriegsmarine konnte 
für den Gau Oberschlesien in Katto­
witz in der Zeit vom 12. bis 22. April 
ein erster Lehrgang für Kreissachbear­
beiter einberufen werden, deren Teil­
nehmer ausschließlich Lehrer waren. 
In der HaupBchule für Jungen in Kat­
towitz konnte man in diesen Tagen 
beobachten, mit welchem Eifer und 
großer Sachkenntnis die vorgeschriebe­
nen Modelle gebaut wurden. Anhand 
von Skizzen und Plänen entstanden

an den Wandtafeln erläuternde Zeich­
nungen, und an den Hobelbänken wur­
den die Schlepper-, Schuten-, Tanker­
und Segelmodelle in handwerklich so 
vollendeter Form angefertigt, daß man 
glaubte, in einer Modelltischlerei zu 
sein. Besonders eindrucksvoll waren 
die Schnitte, die die Kenntnis von dem 
Aufbau der Boote besser als alle Zeich­
nungen vermittelten. Auf der Deck­
planke stehen sauber ausgerichtet die 
Spanten, die das Gerippe der Schiffe 
darstellen. Die Seiten- und Boden­
planken sind mit großer Genauigkeit 
eingepaßt. Nur ein paar Handgriffe 
sind noch nötig, um den Schiffsrumpf 
zu vollenden.

Es ist ganz klar, daß durch maßge­
rechte Arbeit und Sauberkeit beim Her­
stellen der einzelnen Teile, sowie beim 
Zusammensetzen des fertigen Bootes, 
außer dem handwerklichen Können 
auch große erzieherische Werte 
in der Jugend ausgelöst werden. Aus 
diesen Gründen wird der Erlaß des 
Ministers für Volksbildung, Erziehung 
und Unterricht begrüßt, der den Schiffs­
modellbau im Rahmen des Werkunter­
richts in den Lehrplan der Schulen 
einbaut. Die Marine hatte Fachleute 
und Sachverständige abgestellt, die aus 
der Praxis die notwendigen marine­
technischen Grundlagen vermittelten 
und so den Teilnehmern Erklärungen 
geben konnten, die nur aus dem Er­
leben heraus verständlich sind. Die 
Leitung des Lehrganges lag in den 
Händen eines Schulleiters aus Katto-^ 
witz, der schon seit langer Zeit auf dem 
Gebiet des Schiffsmodellbaues prak­
tische Erfolge erzielt hat.

Bei der Durchführung weiterer Lehr­
gänge in den einzelnen Kreisen unseres 
Gaues wird erreicht, daß in der ober- 
ächlesischen Schuljugend auf diesem 
Wege weiteres Interesse für die deutsche 
Kriegsmarine und für die deutsche See­
geltung geweckt wird in dem Bewußt­
sein, daß die Zukunft, des Großdeut­
schen Reiches eine starke Kriegs- und 
Handelsflotte benötigt und tüchtige 
Männer braucht, die die See befahren.

Vor 10 Jahren: Anerkennung der NSV
Leistungszahlen beweisen die Bedeutung dieser größten Wohlfahrtsorganisation der Welt

„Die NS-Volkswohlfahrt e. V. wird 
hiermit als Organisation innerhalb der 
Partei für das Reich anerkannt. Sie 
ist zuständig für alle Fragen der Volks­
wohlfahrt und der Fürsorge und hat 
ihren Sitz in Berlin. Berlin, den 3. Mai 
1933. — Adolf Hitler“

Mit dieser Bestätigung gab der Füh­
rer vor 10 Jahren dem kleinen einge­
tragenen Verein NSV in Berlin die 
parteiamtliche Anerkennung und 
machte ihm damit den Weg frei für 
eine Entwicklung, deren gigantisches 
Ausmaß niemand für möglich gehalten 
hätte. Was waren damals Wohlfahrt 
und Fürsorge? Wie hatte der System­
staat diese Begriffe verfälscht, ver­
wässert und in die Bezirke des Klei­
nen, Häßlichen und Armseligen her­
untergedrückt! Vor welcher ungeheu­
ren Aufgabe stand die kleine NSV mit 
ihrem begrenzten Kreis von Mitarbei­
tern, die nur eines für sich hatten — 
eine fanatische Begeisterung für 
ihr Werk, das Muster und Vorbild wer­
den sollte in dem sozialsten Staat der 
Welt!

Heute, nach 10 Jahren, muß jeder 
Deutsche erkennen, daß die NSV unter 
zielbewußter Führung einen grund­
sätzlichen Wandel in den Anschauun­
gen über Wohlfahrt und Fürsorge ge­
schaffen hat. Ihre Friedenswerke, 
Schutz der deutschen Familie, der 
Mütter und Kinder, sind jetzt im 
Kriege von gesteigerter Bedeutung, 
denn ein krankes, im Innersten mor­
sches Volk kann den Sieg nicht aus­
nutzen und die Früchte würden von 
den anderen gepflückt werden. Der 
Krieg hat die NSV auch vor Aufgaben 
gestellt, die volkommcn neu waren und 
an die sie ohne Erfahrungen heran- 
gehen mußte. Sie hat aber alle 
Schwierigkeiten mit jugendlicher Fri­
sche gemeistert und hat damit bewie­

sen, daß es für sie kein „Unmög­
lich“ gibt.

Viele haupt- und ehrenamtliche Mit­
arbeiter sind zu den Fahnen geeilt, 
und trotzdem geht die Arbeit weiter, 
getragen Von dem Bewußtsein, daß das 
Volk ihrer bedarf. Die Hilfsstellen 
„Mutter und Kind“, Zentren der 
Aufklärung und Beratung, sind von 
25 552 auf 30 249 im Jahre 1942 gestie­
gen. Diese Hilfsstellen hatten seit 
ihrerń Bestand (1935) rund 46 Vz Milljp- 
nen Besuche zu verzeichnen, davon 
allein im Jahre 1942 über 10 Millionen. 
In dieser Zahl liegt eine Unsumme an 
Arbeit und edelstem Dienste am Volke. 
Viel junges und wertvolles Leben blieb 
durch diese Aufklärung und mitfol­
gende ärztliche Beratung erhalten.

Auch den werdenden Müttern und 
Wöchnerinnen gilt die Sorge der NSV. 
Waren es im Jahre 1935 nur 174 000 
junge Freuen, die die Hilfe der NSV 
in Anspruch genommen hatten, so stieg 
diese Zahl im Jahre 1942 auf 510 677. 
Die Mütterverschickung, gleichfalls ein 
vyichtiger Faktor in der Gesunderhal­
tung der Mütter und z. T. auch der 
Säuglinge, stieg von 40 000 im Jahre 1934 
auf 62 975 im Jahre 1942. Im vergan­
genen Jahre wurden auch 10 636 Klein­
kinder und Säuglinge gemeinsam mit 
den Müttern auf Erholung geschickt. 
Die Gemeindepflegestationen, die von 
erfahrenen Schwestern geleitet werden, 
sind seit dem Jahre 1934 unaufhörlich 
ausgebaut worden und betragen heute 
weit über 6000 Stationen mit über 7000 
Schwestern. ,

Eine besonders starke Entwicklung 
haben die Kindertage as t ä 11 e n 
der NSV seit dem Kriege zu verzeich­
nen. 1935 gab es im Reichsgebiet 1061 
Dauerkindertagesstätten mit etwas über 
42 000 verfügbaren Plätzen und insge-

Erste Sitzung des Provinzialrates
Am 12. Mai treten die Provinzialräte zusammen

# Kattowitz, 30. April.
Durch Gesetz vom 20. Dezember 1940 

wurden aus der Provinz Schlesien die 
beiden Provinzen Nieder- und Ober­
schlesien geschaffen. Mit "Wirkung vom 
1. April 1942 bilden die beiden neuen 
Provinzen auch je einen selbständigen 
Provinzialverband mit einem eigenen 
Provinzialrat. Dieser tritt für die Pro­
vinz Oberschlesien unter dem Vorsitz 
des Gauleiters und Oberpräsidenten 
Bracht, in dessen Händen auch die 
oberste Leitung des Provinzialverbandes 
liegt, zusammen und berät ihn bei der 
Führurig dieser Geschäfte.

Der Preußische Ministerpräsident hat 
die nachstehenden Männer zu Provin­
zialräten für Oberschlesien ernannt:

-Obersturmbannführer Dr. A r 11, 
Kattowitz; Generaldirektor Dr. Berve, 
Gleiwitz; Landrat Bisehoff, Cosel; 
Landrat von Derschau, Pleß; 
Kreisleiter Drohberg, Tesehen; SA- 
Brigadeführer Dz wiza, Kattowitz; 
Landesbauernführer Elsner, Rosen­
berg; Bürgermeister Hein, ' Groß 
Strehlitz; Studienrat Köhler, Neisse; 
Kreisbauernführer L i p i n s k y , Schen­
ke, Kreis Kreuzburg; Kreisbauernführer

Pie sch, Alt-Bielitz; Kreisleiter Sepp 
Polster 1, Oppeln; Gaustabsamtsleiter 
Roden, Kattowitz; Oberbürgermeister 
Schmieding, Beuthen; Gauamts­
leiter Schramm, Kattowitz; Ober­
bürgermeister Dr. T i e ß 1 e r , Katto­
witz; Generaldirektor. Dr. Dr. Wagner, 
Gleiwitz, und Kreisleiter Wi ls c h , 
Loben. ,

Außerdem gehören dem Provinzialr^t 
kraft ihres Amtes der ständige Ver­
treter des Oberpräsidenten, Regierungs­
präsident Dr. Faust, sowie Landes­
hauptmann Kate, der Vertreter des 
Gauleiters und Oberpräsidenten in der 
Leitung des Provinzialverbandes, und 
die Regierungspräsidenten der Bezirke 
Kattowitz und Oppeln, Regierungsprä­
sident Springom m und Regierungs­
präsident S chmelt, an.

Die erste Sitzung des neu gebildeten 
Provinzialrates der Provinz Oberschle­
sien wird am 12t Mai im Hause der 
Provinzial Verwaltung in Kattowitz unter 
Vorsitz des Gauleiters und Oberpräsi­
dent Bracht stattfinden. In dieser 
Sitzung wird der Gauleiter und Olrer- 
präsident die neu ernannten Provinzial­
räte in ihr Amt einführen.

schaft gemeistert werden. Am Nachmittag 
sprach Frl. Dr. Clausen über das 
Thema „Schlesiens Beitrag zur Deutschen 
Dichtung“. In einem sehr klaren und 
lebhaften Vortrag hob sie die schlesi­
schen Dichter der Vergangenheit und 
Gegenwart hervor. Sie gab in einer wirk­
lich schönen Form ein gesamtes Bild der 
schlesischen Dichtung und alle waren 
über diesen Vortrag begeistert. Nach 
einer gemeinsamen Aussprache mit der 
Oberschwester schloß die Arbeitsbespre­
chung mit der Führerehrung und mit dem 
Lied „Heilig Vaterland“.

„Meine Freundin Josefine“
Diese Freundin Josefine bestand in der 

Einbildung und blieb ein Wunschtraum 
des Herrn Mylander. Josefine gehört nicht 
zu dfen Mädchen, die ihre Freundschaft 
so ohne weiteres verschenken und schon 
gar nicht an einen so leichtsinnigen Lebe­
mann, wie Mylgnder. Aber nichts desto6 
weniger oder vielmehr gerade deshalb 
ist dieser Film eine amüsante, neckisęhe 
Angelegenheit, bei der man sich köstlich 
unterhält, weil sie wirklich mit spritzi­
gem Geist und nicht nach Schema F 
zusammengebraut ist. Josefine und Bianka, 
die verflossene Freundin des Herrn Mylan­
der, wissen ihn kaltlächelnd, mit spitz­
bübischer Schläue und weiblichem Raffi­
nement in einer Art zu foppen, daß sie 
die schadenfrohen Lacher immer auf 
ihrer Seite haben.

Die Schauplätze der Handlung, zwei 
Modehäuser Berlins, das von Mylander 
geführte und das von seiner angeblichen 
Freundin Josefine als Konkurrenz ge­
gründete (das Mylander ohne sein Wissen 
durch Bianka finanziert), geben der Hand- 

' lung einen Rahmen von besonderem Reiz, 
vor allem für die weiblicher) Besucher’. 
Hilde Krahl als Josefine, Fita Benkhoff 
als Bianka Teorny, Olga Limburg als 
Frau Bauer, dann aber Paul Hubschmidt 
als Mylander, Hans Leibelt als Herr 
Bauer in den Hauptrollen, dazu noch eine 
große Zahl erstklassiger Kräfte geben 
dem Film, der im Ufa-Theater läuft, das 
bestimmende Gesicht einer echten heite­
ren Komödie. L. Himmel.

NSDAP, Ortsgruppe Rybnik-Nortl. Mit
dem 1. Mai ist die Geschäftsstelle der 
NSDAP-Ortsgruppe Rybnik-Nord von der 
Gleiwitzer Straße 7 nach der Bismarck­
straße 17. früher Gaststätte Janta, verlegt 
worden. Die Sprechstunden finden wie

bisher jeden Dienstag und Freitag von 
19 bis 20 Uhr statt.

KdF-Kreissammlergruppe. Die Versamm­
lungsabende der Briefmarkensammler im 
Mai d. J. finden am Montag, 3. und Mon­
tag, 17. um 20 Uhr in dar Gaststätte 
„Pogoda“ (Inh. Hugo Cichy) statt. Es 
■kommen*, eingegangene Neuheiten des In­
lands und des General-Gouvernements 
zur Ausgabe.

samt 1878 Fach- und Hilfskräften. 1939 
waren es schon 8122 Dauerkindertages­
stätten mit 374 516 Plätzen und 16 149 
Dauerkindertagesstätten mit 735 535 
verfügbaren Plätzen und 48 432 Fach- 
und Hilfskräften gestiegen. Eine ähn­
lich starke Entwicklung haben auch die 
Erntekindertagesstätten und die Hilfs­
kindertagesstätten, eine Einrichtung der 
NSV in der Kriegszeit, zu verzeichnen.

In der Jugenderholungspflege hat die 
Verschickung erholungsbedürftiger Kin­
der auf dem Land einen breiten Raum. 
Gemeinsam mit der Reichszentrale 
„Landaufenthalt für Stadtkinder e. V.“ 
hat die NSV seit dem Jahre 1933 über 
10 Millionen deutsche Kinder zur Er­
holung auf das*L and verschickt. Dazu 
kommen noch etwa 1,88 Millionen 
Kinder, die im Rahmen der erweiterten 
Kinderlandverschickung Erholung ge­
funden haben. Die Jugendheimstätten 
der NSV, deren es im Jahre 1936 nur 
26 gab, haben sich bis zum Jahre 1942 
auf 108 vermehrt. Die Zahl der in der 
NSV-Jugendhilfe tätigen' Fach- und 
Hilfskräfte hąt sich gegenüber 1936 
(34 291) auf 146 624 erhöht.

Großer Beliebtheit erfreuen sich auch 
die NSV - Erziehungsberatungsstellen, 
die im Jahre 1942 2513 betrugen. Die 
Zahl der von diesen Stellen erfaßten 
Jugendlichen wuchs von 194 293 im 
Jahre 1936 auf 444 298 im abgelaufenen 
Jahre. Alle diese Leistungen wären 
nicht möglich gewesen, wenn das Volk 
nicht die Arbeit der NSV aus ganzem 
Herzen bejaht und unterstützt hätte. 
Die steigenden S am melergeb- 
n i s s e bei Reichsstraßensammlungen 
und Haussammlungen bekräftigen im­
mer wieder, wie sehr das ganze deut­
sche Volk zur NSV und zu ihren Zie­
len steht. Das abgelaufene Kriegs­
winterhilfswerk 1942/43 wird mit seinem 
Ergebnis eine gewaltige einmalige 
Kundgebung für sich sein.

Was der Krieg auch noch bringen 
wird — die NSV wird dort sein, wo­
hin ihr Gewissen sie ruft. Die Zahl 
ihrer Mitglieder bürgt dafür, daß sie 
ihren Aufgaben immer gewacbseii sein 
wird. Waren es 1934 noch 3 270 000 
Deutsche, die sich tätig zur NSV-Rune 
bekannten, so sind es heute schon 
16 894 000, und es wird der Tag nicht 
mehr fern sein, da jeder selbstbewußte 
Deutsche es als seine Ehrenpflicht be­
trachten wird, Mitglied der NSV zu 
sein.

Der Rundfunk am Sonnabend
Reichsprogramm: 12.35 bis 12.45: Der 

Bericht zur Lage. 16 bis 18: Bunter Sams­
tag-Nachmittag. 18.30 bis 19: Der Zeit­
spiegel. 19.15 bis 19.30: Frontberichte.
20.20 bis 22: „Maibeginn — froher Sinn!“ 
Dazwischen 21 bis 21.05: Das Gespräch 
der Woche.

Deutschlandsender: 17.10 bis 18.30: Von 
Franz Höfer bis Hausegger. 20.15 bis 22: 
Großes Unterhaltungskonzert,

Der Rundfunk am Sonntag
9 bis 10: Bunte
„Vom großen Vater­

land“. 11 bis 11.30: Vorschau auf das 
Rundfunkprogramm der Woche. 12.40 bis 
14: Das Deutsche Volkskonzert. 14.30 bis 
15: Albert Florath erzählt Märchen. 15 
bis 15.30: Unterhaltungskomponisten im 
Waffenrock. 16 bis 18: „Feldpost: Rund­
funk“. 18 bis 19: Philharmonisches Kon­
zert (Leitung: Hans Knappertsbusch). 19 
bis 20: Eine bunte Stunde Zeitgeschehen. 
20.20 bis 22: Zu Ziehers 100. Geburtstag.

Deutschlandsender: 8 bis 8.30: Orgel­
konzert. 9 bis 10: „Schatzkästlein“ mit 
dem Kniestädt-Quartett. 15.36 bis 15.55: 
Deutsch-spanische Solistenmusik. 18 bis 
19: „Flöten, Geige und Posaune“. 20.15 
bis 21: Abendlieder. 21 bis 22: Aus alten 
und neuen Filmen.

Reichsprogramm: 
Klänge. 10.15 bis 11:

Statt Karten! Für die uns anläßlich" 
unserer Vermählung erwiesenen Auf­
merksamkeiten sagen wir allen unse­
ren herzlichsten Dank. Gefr. Alfred 
Bobrzik und Frau Gertrud, geh. Slo- 
tosch. Rybnik, im April 1943. *

Danksagung! Tiefempfun­
den danke ich allen, die 
anläßlich des Heldentodes 

meines lieben, unvergessenen 
Gatten, des Obergefreiten der 
Luftwaffe, Willi Kochan, ihre 
Anteilnahme in Wort, Schrift 
und Blumfenspenden bekunde­
ten. Besonderen Dank dem 
Kreisleiter, der NSDAP, der 
Wehrmacht, der Geistlichkeit 
und allen, die am Seelenamt 
teilgenommen haben. Elfriede 
Kochan, geb. Czogalla, als Gat­
tin. Rybnik, im Mai 1943. *

Danksagung! Für die vielen 
Beweise herzlicher Anteil­
nahme in Wort, Schrift und 
Blumenspenden, anläßlich des 
Hinscheidens meines lieben, 
guten Gatten, unseres treu­
sorgenden Vaters, des Klemp­
nermeisters Josef Kopka, sa­
gen wir allen unseren herz­
lichsten Dank. Besonderen 
Dank dem Reichskriegerbund 
und Herrn Kaplan Kuska für 
die trostreichen Worte am 
Grabe. Stanisława Kopka, geb. 
Adakiewitz, als Gattin und 
Kinder. Rybnik, im Mal 1943.*

Danksagung! Statt Karten! Für, 
die vielen Beweise durch Wort, 
Schrift und reiche Kranzspen­
den beim Heimgang unserer 
lieben Mutter, Großmutter, 
Susanna Gottzmann, spreche^ 
ich allen meinen herzlichsten 
Dank aus, insbesondere der. 
NSDAP sowie dem deutschen 
Frauenwerk. Familie Hermann 8 
Gottzmann. Rydultau, im April fj 
1943. * S

Filmtheater

NSDAP, Die Deutsche Arbeitsfront, 
NSG. „Kraft durch Freude“, Kreis­
dienststelle Rybnik. Mittwoch, den 
5. Mai, 20 Uhr, im Festsaal der 
Hans-Schemm-Schule in Rybnik Gast­
konzert der Tanz- und Unterhaltungs­
kapelle Robert Gaden mit seinen 
Solisten. Eintrittskarten sind noch 
in der KdF - Ladendienststelle er­
hältlich. ' -

Rybnik
Ufa - Theater; „Meine Freundin Jo­
sefine“. Anfz. 15, 17,30 u. 20 Uhr. 
Sonntag, 11 Uhr, große Jugend-Vor­
stellung: „Zu Straßburg auf der
Schanz“. Ein Film nach dem alt­
bekannten gleichnamigen Volkslied. 
Vorher: Die Deutsche Wochenschau.

Kammer - Lichtspiele; „Zwei glückliche 
Menschen". Anfz. 15, 17,30 u. 20 Uhr. 

Knurów
Casino - Lichtspiele: „Die große
Nummer“. Anfz. 17,15 u. 20 Uhr. 
Um 14,30 Uhr: „Indianer“.

Bad Königsdorff OS.
Kur-Lichtspiele; Freitag, 30. 4., bis
' Montag, 3. 5, „Fronttheater“. Ein 

Terra-Film mit Heli Finkcnzeller, 
Hilde von Stolz, Gerhard Dammann 
u. a. In diesem Film erfreuen 
deutsche Künstler deutsche Sol­
daten an der Front. Jugendliche 
haben Zutritt! Im Beiprogramm: 
„Freiheit .für Finnland“ u. Wochen­
schau. Anfangszeiten Freitag und 
Montag, 20 Uhr, Sonnabend, 15 und 
20 Uhr, Sonntag, 14,15, 17 und
20 Uhr. Kinder Sonhabend, 15 Uhr, 
Sonntag, 14 ' Uhr, kleine Preise.

Heiraten
Witwer, 59 J,, kath., Grubenarbeiter, 
wünscht Fräulein oder Witwe ohne 
Anhang von 45—55 J. zwecks bald. 
Heirat kennen zu lernen. Bildzuschr. 
unt. 3616 Hi an Wd. Hindenburg. *

Tausche Stube u, 
Küche geg. zwei 
Stuben u. Küche. 
Oehring-, Schuck­

mannstraße 90’, 
Parterre.

Wohnungstausch! 
Biete schön., sonn. 
3-Zimmer-Wohn., 
Küche, Bad, Tele­
fon, suche 31/«- bis 
41/2-Zimm.-Wohn. 
i. Gleiwitz, mögl. 
zentral gelegen. 
Angeb. u. 254 A 
an Wand. Gleiw.

Wohnungstausch 
Görlitz—Gleiwitz.
Biete in Görlitz
4 Zimmer, Küche, 
große Veranda,
1. Etage, direkt 
a. d. Promenade, 
Preis 70 JKmonatl. 
Suche in Gleiwitz 
gleiche Wohn, bis
5 Zimm., Küche, 
Veranda,Bad,part.
od. 1. Etage. An­
gebote an Schicht­
meister a. D.
H. Czapalla, 
Rybnik, 
Schließfach 12, 

Stube, Küche, Kam­
mer, Entr., Innen­
toilette, in Oeh- 
ringen geg. Stube 
u. Küche i. Glw. 
Strokosch, 
Oehringen, 
Zechenweg 3. *

Biete 2 Zimmer u. 
Küche, Bad, Entr., 
gegen 3-Zimmer- 
Wohn. m. Bad u. 
Entr. i. Gleiwitz. 
Angeb. u. 259 K 
an Wd. Gleiw. *
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Das Lied der Arbeit
Deutsche Dichter singen zum Ruhm des Schaffenden

Verhältnismäßig spät erst ist die 
Arbeit durch die Dichtung geadelt 
worden; der Arbeit ein Loblied zu 
singen, haben anfangs, so scheint es, 
die Dichter unter ihrer Würde be­
funden. Das früheste und bedeutendste 
Gedicht auf den Segen der Arbeit 
stammt von Friedrich v. Schil­
ler: sein „Lied von der Glocke“ preist 
nicht nur den Glockengießer, sondern 
alles, was sich tätiger Arbeit zuwendet:

Arbeit ist des Bürgers Zierde,
Segen ist der Mühe Preis;
Ehrt den König seine Würde,
Ehret uns der Hände Fleiß!

Doch dieses Gedicht steht einsam da. 
Wohl erhielt man im Volkslied 
Kunde ' von mannigfacher Arbeit: 
1740 erschien ein „Bergliederbüchlein“, 
das u. a. auch schon das noch heute 
gesungene Lied „Glück auf, Glück auf! 
Der Steiger kommt!“ enthielt. Die 
Schneider, die Böttcher, die Zimmer­
gesellen — sie alle sangen ihre eigenen 
Lieder und priesen stolz ihr Handwerk 
— aber die Dichter schwiegen. Eine 
Ausnahme machte vielleicht noch 
Adalbert Chamisso, der das 
bekannte Gedicht „Die alte Wasch­
frau“ hinterließ. Erst mit dem Fort­
schritt der Technik und der Ent­
wicklung zur Industrialisierung kam 
auch die Arbeit in der deutschen Lyrik 
zu ihrem Recht. Ferdinand F r ei­
lig r a t h sang sein großes „Requies-. 
cat“, das in dem ßchluß gipfelt:
Ruhm und Ehre jedem Fleiß!
Ehre jeder Hand voll Schwielen!
Ehre jedem Tropfen Schweiß, 
der in Hütten fällt und Mühlen!
Ehre jeder nassen Stirn 
hinterm Pfluge! — Doch auch dessen, 
der mit Schädel'und mit Hirn 
hungernd pflügt, sei nicht vergessen!

Max Eyth, der bekannte Ver­
fasser des Erlebnisbuches „Hinter 
Pflug und Schraubstock“ schrieb das 
bedeutende Gedicht „In der Gießerei“, 
Ferdinand von Saar wandte sich in 
seinen Gedichten den Nöten des Arbei­
ters zu, Heinrich Dehmel schuf 
neben manch anderen Arbeitsgedichten 
jenes wuchtige Erntelied „Mahle, 
Mühle, mahle!“, Karl Henckel sang 
das Lied der Arbeit zukunftsfreudig 
und pries wie Hans Brandenburg 
in einem Hymnus an den Grafen 
Zeppelin die neue Zeit der sieghaften 
Arbeit . . J

Kurz vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges erschienen die „Eisernen 
Sonette“ von Joseph W i n c k 1 e r und 
leiteten eine moderne Industriedichtung 
ein. In ihrem Gefolge kamen die 
Arbeiterdichter Heinrich Lersch und 
Karl Bröger, sang der junge geniale 
Gerrit E n g e I k e vom „Rhythmus des 
neuen Europa" und schuf mit seinem 
Kohlenhäuerlied bisher Unerreichtes 
auf dem Gebiete der Arbeitsdichtung. 
Die große Wende, die neue Zeit, die 
den Arbeiter nicht mehr als Sklaven 
sah, wie er lange gegolten hatte, 
kündete bereits Heinrich Lersch in 
seinem Trutzlied „Es kommt der Tag“, 
das mit dem gläubigen Aufruf endet: 
Einst wirst du freier Mann in freiem

Arbeitland.
Wenn einst dein Tun als Vorbild durch

die Lande geht,
bist du erlöst: Du bist nicht mehr

Prolet!
Und Karl Bröger hatte schon 1914 

mit seinem „Bekenntnis“ den „ärmsten 
Sohn“ als ebenbürtig in die große 
Volksgemeinschaft eingereiht. So wur­
den beide — Lersch und Bröger — 
Väter einer neuen Arbeitsdichtung, die 
einerseits in Ferdinand Oppenberg 
und Klaus Niekrawitz, anderer­
seits in Johannes Linke (mit seinen 
Gedichtbänden „Der Baum“ und „Das 
Reich“) die beste Nachfolge besitzen.

Gleichzeitig fanden auch der Bauer 
und seine Tätigkeit in der deutschen 
Lyrik eine würdige Gestaltung. Die 
schönsten bäuerlichen Gedichte ver­
danken wir Jakob Kneip, dessen 
schlichtes Gedicht „Der Bauer“ wie 
folgt beginnt:
Hinterm Pflug, in gleichem Schritt, 
hoch am Himmel schreitest du 
von Jahrhundert1 zu Jahrhundert.
Und der dunkle Zug der Ahnen 
schreitet in der Furche mit:
Von Jahrhundert zu Jahrhundert . . .

Bäuerliche Gedichte von hohem 
Rang schufen auch Joseph Georg 
Oberkofler (in seinem Gedicht­
band „Nie stirbt das Land“), Alfred 
Huggenberger („Hinterm Pflug” 
und „Wenn der Märzwind weht“), 
Richard B i 11 i n g e r („Sichel am 
Himmel"), Franz Schlögel („Wir 
Bauern“), Hans Baumann („Das 
Jahr überm Pflug“) und Johannes 
Linke (in dem schon erwähnten 
Band „Der Baum“).

Doch kein Zwiespalt entsteht zwi­
schen Dorf und Stadt: einer braucht 
den andern — und von einem gemein­
samen neuen Arbeitsethos beseelt, 
fühlen sich Bauer und Industrie­
arbeiter, Handwerker und Geistes­
arbeiter dienen an einem Werk . . .! 
Von solchem Ethos künden ebenfalls 
die Dichter, namentlich Hermann 
Claudius in seihen hymnischen 
Liedern — und Karl Bröger in 
seinem „Lied der Arbeit“, das mit den 
beiden Strophen endet:
Tausend Räder müssen sausend gehn, 
tausend Spindeln sich im Kreise drehn, 
Hämmer dröhnend fallen, Schlag um 

Schlag,
daß die Welt nur erst bestehen mag.

Tausend Schläfen müssen fiebernd 
glühn,

abertausend Hirne Funken sprühn, 
daß die ewige Flamme sich erhellt, 
Licht und Wärme spendend aller Welt" 

Franz Hammer.

Liebe Lina,
endlich komme Ich wieder einmal 
dazu, an Dich zu schreiben. Ich habe 
nämlich jetzt den Mann!!! gefun­
den. Wirklich eine ernste Sache, er ist 
rasend verliebt in mich. Er heißt 
Jonas, befindet sich in gehobener 
Stellung und spricht fast täglich vom 
Heiraten. Vorläufig lasse ich ihn noch 
zappeln, man soll den Männern nicht 
zu sehr entgegenkommen. Er liest mir 
jeden Wunsch von den Augen ab, und 
als ich neulich ein wenig schmollte, 
bat er mich mit tränenerstickter 
Stimme um Verzeihung. Du kannst 
Dir gar nicht vorstellen, was für ein 
Muster von einem Mann Jonas nur ist. 
Er raucht nicht, spielt nicht, trinkt 
keinen Tropfen Alkohol und stopft 
sich seine Strümpfe selber. Außerdem 
bin ich seine erste Bekanntschaft!! IsL 
das nicht wunderbar??? Was sagst Du 
dazu? Solche Männer kann man heute 
mit der Lupe suchen, ich habe wirk­
lich unwahrscheinliches Glück. Das 
einzige, was mich an ihm stört, ist der 
Umgang mit seinem Freund Herbert, 
den ich ihm aber sehr bald abge- 
wöhnen werde. Dieser Herbert ist 
nämlich gerade das Gegenteil von dem 
braven Jonas, er ist ein liederliches 
Subjekt, raucht, spielt Skat, bummelt 
und soll sogar die Schuhe an die Wand

^diultet an Schüttet
Von Karl Rheinhuth

Wir haben geglaubt, im Anfang des 
wir schaffen es ganz allein. [Krieges: 
Nun aber wissen wir, sicher des Sieges: 
es kämpft sich besser zu zwei’n! 
Schulter an Schulter 
Heimat yhd Heer,
Volk an der Arbeit,
Volk am Gewehr!

Das Schicksal hat uns zusammen -
[geschmiedet,

nun bricht uns keine Gewalt!
Wir schaffen, wie uns der Führer 
zum Siege die Kraft geballt! [gebietet, 
Schulter an Schulter 
Heimat und Heer,
Volk an der Arbeit,
Volk am Gewehr!

Mag kommen, was will: wir stehen 
wir wanken und weichen nicht! [bereit^ 
Wir sind gegen Tod und Teufel gefeit 
durch Treue, Opfer und Pflicht!
Schulter an Schulter 
Heimat und Heer,
Volk an der Arbeit,
Volk am Gewehr!

werfen, wenn er spät nachts in seine
Bude kommt. Obendrein sieht man ihn 
jeden zweiten Tag mit einem andern 
Mädchen. Neulich waren wir zu dritt 
aus, da hielte ich ihm seinen Lebens­
wandel vor und fragte: „Schämen Sie 
sich denn gar nicht, Herr Herbert?“

„Nein“, antwortete er, sah mich 
unverschämt an, der Frechling. Nun, 
ich werde dafür sorgen, daß er den 
Jonas nicht verdirbt.

Ich glaube, liebe Lina, daß ich Dir 
in meinem nächsten Brief schon meine 
Verlobung mitteilen werde. Wie geht 
es Dir und Deiner Familie??? Lasse' 
bald von Dir hören und sei herzlich st 
gegrüßt von Deiner treuen Freundin

Fritzi.
" *

Liebe Fritzi,
Du hast wirklich Glück, solche 

tugendhafte Männer sind heutzutage 
selten. Halte ihn Dir warm. Hast Du 
Dich mit Deinem Jonas schon verlobt? 
Uns geht es gut, nur die Kinder 
nehmen mich sehr in Anspruch. Daher 
muß ich mich auch sehr kurz fassen. 
Das nächstemal mehr. Es küßt Dich 
Deine Freundin Lina.x *

Liebe 1+ina,
schönen Dank für Deinen Brief, und 
es freut mich, daß Ihr wohlauf seid.

Ich bin restlos glücklich, denn kh
habe mich vorgestern, wirklich ver­
lobt. Allerdings nicht mit Jonas, son­
dern mit Herbert. Ich bin jetzt sehr 
beschäftigt, denn ich will aus Herbert 
einen anständigen Menschen machen. 
Ich werde seine Seele retten und ihn 
bekehren, das ist doch für eine Frau 
eine wunderschöne und interessante 
Aufgabe. Was ich mir vornehme, setze 
ich durch. So habe ich auch Wort ge­
halten, indem Ich Jonas und Herbert 
tatsächlich auseinanderbrachte. Nun 
kann der gute Jonas nicht mehr ver­
dorben werden. Weißt Du, er war so 
fehlerlos, daß er mir unheimlich 
wurde. Wir Frauen müssen schon 
irgend etwas an dem Mann auszu­
setzen haben. Außerdem liebte ich 
Herbert vom ersten Augenblick an, 
Sobald wir verheiratet sind, kommen 
wir Dich besuchen. Viele Küsse Deine 
glückliche. Fritzi.

Umgekehrt war's richtig
Joseph Haydn traf im Jahre 1795, 

bei seinem zweiten Aufenthalt in Eng­
land — dieses Land einseitigen Ge­
schäftsgeistes brachte ja nie musika­
lische Genies hervor, mußte sie sich 
daher stets, vom Ausland kommen 
lassen —, mit der dort gleichfalls 
gastierenden italienischen Opern- und 
Konzertsängerin Giuseppa Grassini zu­
sammen.

Das bekannte Gemälde von Raffael 
kopierend, hatte ein damals sehr ge­
suchter Porträtmaler sie gemalt, wie 
sie, als Heilige Cäeilie, mit zum Him­
mel erhobenen Augen,, einem Chor von 
Engeln lauscht.

Die Grassini war, nach zeitgenössi­
schen Berichten, nicht nur eine hervor­
ragende Sängerin, sondern auch eine 
große Schönheit.

Sie wünschte nun Haydns Meinung 
zu hören, ob sie gut getroffen sei. 
Wahrscheinlich hoffte sie, ein be­
geistertes Lob ihrer Schönheit zu 
ernten.

Der Meister schien jedoch anderer 
Auffassung zu sein, denn er antwor­
tete: „Umgekehrt wär’s richtig!“

Betroffen von dem offenbar ab­
sprechenden Urteil bat die Sängerin 
um eine nähere Begründung.

Da sagte Haydn mit feinem Lächeln 
zu ihr: „Ihr Bild ist wohl ähnlich, 
doch hat der Maler einen großen 
Fehler gemacht! Er malte Sie, wie Sie 
der Musik der Engel zuhören; er hätte 
umgekehrt Sie’malen sollen, wie die 
Engel verzückt Ihrem Gesang lau­
schen.“

Dieses hohe Lob erfreute die Künst­
lerin derart, daß sie — mit echt italie­
nischem Temperament — den Meister 
auf der Stelle stürmisch umarmte und 
küßte, was dieser sich gerne gefallen 
ließ . . . pbg.

Der Tugendhafte / von Ralph urban

Stellenangebote
----- männlich ——

Oberschlesienf Für die Verwaltung 
eines umfangreichen Wohngrund- 
stücksbestandes werden zum mögl. 
sofort. Antritt gesucht: 1 älterer, 
erfahrener Buchhalter, bilanzsicher, 
sdirift-" und verhandlungsgewandt, 
2 jur. Sachbearbeiter, zuverlässig u. 
an selbständiges Arbeiten gewöhnt, 
mógł. mit Praxis in Hypotheken- U. 
Grundstücksfrag. Bewerb, m. Lebens­
lauf, Zeugnisabschriften, Gehalts­
ansprüchen, Lichtbild u. Angabe des 
frühesten Antrittstermines erbeten 
an: Grandstücksgesellschaft für die 
Provinz Oberschlesien m. b. H., 
Zweigstelle Pleß OS., Fürstenstr. 1. 

Für den Einsatz in den besetzten Ost­
gebieten werden nachstehende kauf­
männische Kräfte gesucht: Betriebs- 
bochhalter, Bilanzbuchhalter, Finanz­
bachhalter, Rechnungsprüfer, Revi­
soren, Stenotypistinnen, außerdem 
volkswirtschaftlich vorgebild. Kräfte, 
mögl. m. Kenntnissen im Bergbau. 
Bewerber, deren Freigabe gesichert 
ist, bitten wir Lebenslauf, Zeugnis­
abschriften und Lichtbild unter Nr. 
R 139 (unbedingt angeben) einzusen­
den an Annoncen-Expedit. Ed. Rock- 
lage, Berlin W. 50, Ansbacher Str. 28. 

Bauingenieure, Baumeister, Bautech- 
niker, mögl. verträut mit selbstän­
diger Leitung von größeren Bau­
stellen sowie Kalkulatoren zum so­
fortigen Antritt gesucht. Gefl. An­
gebote mit eigenhändig geschriebe­
nem Lebenslauf,~ Angabe der Ge­
haltsansprüche u. des frühesten An­
trittstermins erbeten unL NR. 36006 
an das Oberschlesische Werbebüro, 
Anzeigenmittlung, Kattowitz,
Johannesstraße 12._______

Für große Telefonzentrale gewandter 
Telefonist(in) ab sofort oder später 
gesucht. Hierfür geeignete Kriegs­
versehrte od, Damen m. besonderer 
Erfahrung auf diesem Gebiete werden 
bevorzugt. Bewerb, mit Lebenslauf, 
Zeugnisabschriften, Lichtbild u. Ge­
haltsansprüchen erbeten unt. 319 A 
an Wanderer Gleiwitz.

Großes Industrieunternehmen Ober­
schlesiens sucht: Betriebswirtschaft­
ler mit guten Fachkenntnissen bzw. 
mit Handelshochschulbildung, Haupt-
u. ßilanzhuchhaiter(innen), Betriebs- 
buchhslter(innen), Lohn- und Ge- 
haltsbuchhalter(innen), Selbstkosten­
fachleute, die über Berufsvorbildung 
auf diesen Gebieten verfügen, ferner 
kaufmännische Kräfte für Ein- und 
Verkaufstätigkeit, Abrechnungsarbei­
ten, Preiskalkulation, Karteiführung. 
Wohnungen können z. T, zur Ver­
fügung gestellt werden. Ausf. Bew. 
m. Lichtbild, lückenlosem Lebenslauf 
und Zeugnisabschriften unt. Angabe
v. Empfehlungen, Gehaltsansprüchen 
und de« frühesten Eintrittstermins 
sind zn richten unter „W K 462" 
an das Oberschlesische Werbebüro, 
Anzeigenmittlung, Kattowitz,

Johannessträße 12.
Maurer-, Zimmer- und Betonpoliere
zum sofortigen Antritt gesucht. Gefl. 
Angebote erbeten unter „Nr. 33444" 
an da? Oberschlesische Werbebüro, 
Anzeigenmittlung, Kattowitz, 
Johannesstraße 12.

Mechaniker, der befähigt ist, Büro­
maschinen und Kontrolluhren selb­
ständig zu reparieren, wird von 
einem groß. Werk der Maschinen­
industrie in Ost-Oberschlesien ge­
sucht. Werkwohn. u. -verpf

schlesische Werbebüro,

Für bessere Gaststätte in der

rerinnen sowie 2 Servieranfänge 
nen. Schriftl. Eilbewerbungen 1 
persönliche Vorstellung erbittet 
Beskidenkeller, Bielitz (Beskid

Maurer und Zimmerer werden 
gestellt. Baumeister E. Hamme 
Gleiwitz, Moltkestraße 17.

1000 Wachmänner bis zu 60 
für den Wachschutzdienst in 
Sudetengau, General-Gouver

rung gesorgt. Militär-Entlass 
Leichtverletzte, rüstige Rentner 
von .Arbeitsämtern noch nicht

ił' IłM lłrt I

Angabe des Eintrittstages an 
Ost-Schlesischen Wachdienst i. B 
Oberschlesien.

Kronprinzenstraße 24.
Bäckerlehrling kann sich m< 
Dampfbäckerei Robert Müller, 
Gleiwitz, Petristraße 5.

Stellenangebote
.......  weiblich -......

Schreibmaschine Voraussetz., 
aus Gteiwitz. Einarbeitung 
Rücksprache von 11—13 U

Straße 1, Fernruf 2941,
Für den Einsatz in

wirtsdiaftlerinnen, techn.

bitten wir Lebenslauf, Zeugnis­
abschriften und Lichtbild unter Nr. 
B 136 (unbedingt angeben) Schrift 
lieh einzureichen an Annoncen-Expe- 
dition Ed. Rocklage, Berlin W. 50, 
Ansbacher Straße 28.

Sekretärin mit guten Stenegraphie- 
und Schreibmaschinenkenntnissen in 
Dauerstellung von Industrieunter­
nehmen gesucht. Bewerbungen mit 
Lebenslauf, GehaJtaansprtichen und 
Lichtbild unt. 275 A Wand. Qleiw.

Arzt-Sekretärin, möglichst ledig, mit 
Büroarbeiten vertraut, in verant­
wortungsvollen Posten sof. gesucht 

, Einarbeitung erfolgt. Frauenarzt Dr. 
Walter, Gleiwitz, Bahnhofstr. 20, "

• Wir suchen für unser Werk in den 
n Beskiden zum sofortigen Eintritt 

einige weibliche Bürokräfte mit all- 
'' gemeiner Büropraxis, Maschinen- 
: schreiben erforderlich. Möblierte Zim-
- mer vorhanden. Eilangeböte mit 
i Lebenslauf erbeten unter „WK 471“
- an das Oberschlesische Werbebüro, 

Anzeigenmittlung, Kattowitz, 
Johannesstraße 12.

" Führend. Unternehmen in der Chemi­
schen Industrie sucht für seine Be­
triebe in Schlesien zum baldmög- 
liebsten Eintritt intellig., gewandte 

. Stenotypistinnen und Kontoristinnen. 
Bewerbungen mit Lebenslauf und 
Zeugnisabschriften sowie Angabe des 

, letzten Gehaltes werden erbeten unt.
; D. 1556 an Annoncen-Lemm, Berlin- 

Schöneberg.
Perfekte Hausschneiderin gesucht. Be­

werb, unter 5371 K an Wd. Gleiw.*
Gebild. Kindergärtnerin od. Pflegerin 

f. 2—3 Kinder f. großen Landhaus­
halt gesucht. Ausfuhr!. Bewerb, unt. 
315 A an Wand. Gleiwitz,

Perfekte Wirtschafterin in frauenlosen 
Haushalt nach Gleiwitz gesucht. Bc- 
werb. unter 5370 K an Wd. Gleiw.*

Aeitere Person f. Geschäftshaushalt 
auf dem Lande gesucht. Bewerb, unt 
3833 Hi an Wand. Hindenburg. *

Serviererin, Büfettfrl- u. Küchenmädch.
gesucht. Konditorei E. Schnapka, 
Gleiwitz, Wilhelmsplatz. *

Zuverlässige Hausgehilfin wegen Ver- 
heirat. der jetzigen gesucht. Gleiw,, 
Keithstraße 6, 2. Etage. *

Selbständige Hausangestellte für Ge­
schäftshaushalt nach Gleiwitz für 
sofort gesucht. Bewerb, unt. 5363 K 
an Wanderer Gleiwitz. * _

Aelteres Zimmermädchen und älteres 
Büfettfräulein, Büfett auf Rechnung, 
zum baldigen Antritt gesucht. Hotel 
„Deutsches Haus“, Glogau.

Zuverlässig., fleißiges Küchenmädchen 
und eine flotte Serviererin f. sofort 
oder später gesucht. Bahnhofswirt­
schaft Gleiwitz.

Stellengesuche F

Stenotypistin mit gut. Stenographie- 
u, Schreibmaschinenkenntn. zwecks 
Anlernung als Sekretärin gesucht.
Bewerb, unt. 274 A Wand Gleiw.__________ ______ ___

Hausgehilfin oder Wirtschafterin für »jähriges Mädchen sucht Stellung

Erfahrener Kaufmann, Mitte 30, Pg„ 
verb., m. gut. Umgangsformen, sucht 
per sofort neue Tätigkeit mit ver­
antwortungsvoll. Aufgaben. (Außen­
dienst angenehm.) Bewerber verfügt 
über vorzügl. Allgemeinbildung, gute 
kaufm, Kenntnisse u. hat Behörden­
erfahrung, kann sich in Wort und 
Schrift leicht und flüssig äußern. 
Besitzt Führerschein 3, eig. Wagen 
and Kaution bis 30 000 Jt, Evtl. 
Beteiligung. Guter Organisator, ge­
schickt. Verhandlungsführer, sicheres 
Auftreten. Firmen, die einen selb­
ständigen Mitarbeiter suchen, werden 
um Zuschrift, m. näh. Angaben ge­
beten unt. Ra 546 an Wd. Ratibor.*

Einfamilienhaus gesucht, evtl, auch 
Frau mit Kleinkind. Ministerialrat 
Daniel, Berlin-Zehlendorf, Waltraud­
straße 22.

Unterricht
Königin-Luisc-Schule, Staatl. Ober­
schule für Jungen (fr. Gymnasium), 
Hindenburg, Gymnasialstr. 10. Die 
Anmeldungen für die erste Klasse 
werden entgegengenommen. Vorzu­
legen sind: 1. ein Geburtsnachweis, 
2. der Impfschein, 3. das letzte 
Schulzeugnis. Aufnahmeprüf. Don­
nerstag, 8. Juli 1943, um 8 Uhr. 
Voraussetzung für die Aufnahme ist 
die Zuerkennung der Hauptschulreife. 
Schustala, Oberstudiendirektor:

Schlageterschulc, Städtische Ober­
schule für Jungen in Hindenburg 
Oberschi., Platz der SA 1. Anmel­
dungen für die 1. Klasse werden 
täglich in der Zeit von 8 bis 13 Uhr 
entgegengenommen, jedoch möglichst 
bis zum 15. Juni erbeten. Vorzu­
legen sind; Geburtsurkunde (Stamm­
buch), Impfschein und das letzte 
Schulzeugnis, Voraussetzung zur Auf­
nahme ist die Zuerkennung der 
Hauptschulreife durch die Volks­
schule. Aufnahmeprüfung: Don­
nerstag, den 8. Juli 1943, 8 Uhr. 
Hauck, Oberstudiendirektor.

für Mädchen zu Hindenburg Oberschi, 
mit hauswirtschaftlicher und sprach­
licher Abteilung. Fremdsprachen: 
Englisch ab Klasse 1, dazu in der 
sprachlichen Abteilung ab Klasse 6 
Latein (Pflichtfach) und Französisch 
(Wahlfach). Aufnahmeprüfung für die 
Klasse 1 am Donnerstag, 8. Juli, 
früh 8 Uhr. Mitzubrihgen sind 
Schreibzeug, Schreib- und Rechen­
heft, Turnkleidung. Anmeldungen: 
werktags zwischen 10—12 Uhr in 
der Kanzlei. Vorzulegen sind letztes 
Schulzeugnis, Stammbuch und Impf­
schein. Voraussetzung für . die Auf­
nahme ist die Zuerkennung der 
Hauptschulreif c durch die Volks­
schule. Der Oberstudiendirektor.
Abendkurse an der Staatsbauschule 
Beuthen OS. Am Mittwoch, 5. Mai 
1943, 19 Uhr, findet in der Staats­
bauschule Beuthen OS. eine Vor­
besprechung für die Einrichtung von 
Fachkursen (Baukonstruktion, Ent­
würfe darstellende Geometrie) für 
Bauhandwerker und sonstige Inter­
essierte statt. Der Direktor.

Monteure usw,, die im Beruf vor­
wärts streben, wenden sich zwecks 
kostenlos. Auskunft a. d. Technische 
Privat - Lehrinstitut Onken - Bremen,
Postfach 805. '__________________

Durchschreibebuchhaltung. Bewährter 
Fernunterricht. Freie Auskunft.
Dr. Jaenicke, Rostock 103 AG.

Verschiedenes
Rechter, br. Dame« - Lederhandschuh
Ostermontag, zwisch. 9,30—10 Uhr, 
vom Bahnhof bis Ecke Markgrafen­
straße verloren. Geg. Belohnung im 
Wd. Glw., Ratiborer Six. 1, abzugeben.* 

Aktentasche mit 2 techn, Büchern, 
Nähe Bahnhof Laband, verloren. Geg. 
Belohnung abzugeben. Laband, Im 
Waldwinkel 12.

TÄ SETOWE! Mietgesuche 
führbare Serienarbeiten für Fertig­
keit übernommen werden. Insbeson­
dere interessieren wir uns für gal­
vanische Arbeiten, Schweiß-, Weich
löt-, Sandstrahl-, Polier- und Farb- 
spritzarbeiten sowie für Gerätemon­
tage. 800—1000 qm Fabrikräume
können für Erweiterung sofort fre 
gemacht werden. Angeb. unt. R 928 
an Anzeigen-Rieger, Breslau 1.

Kaüfgesuche
Wer verkauft einem Schwerkriegs­
beschädigten einen Liegestuhl? An- 
gebote unter 318 A an Wd. Gleiw.

Jung., rauhhaar, Pinscher (Schnauzer), 
Drahthaar-Fox oder anderen Rasse­
hund, auch ohne Stammbaum, kauft 
Olschewski, Kłobuck, Kr. Blachstädt, 
Ost-Oberschlesien.

Gut erhalt. Bagger, neuwertig, mit 
eJektr. Antrieb und Förderband zu 
4 Meter Tiefe gesucht. Rudolf Hoff- 
richter, Löwitz, Formsandgruben, Kr. 
Leobschütz OS,

Altpapier jeder Art kauft Ronald, 
Hindenburg, Glückaufstraße 10.

Verkäufe
Eingetroffen: Ofenplatt, aus Schmiede­
eisen in verschied. Größen, Kleider­
leisten mit 3, 4 u, 5 Haken, Futter- 
tröge f. Kaninchen. Robert Matheja, 
Eisengroßhandlung, Gleiwitz, Pfarr- 
straße 9.

Holland, Heidebesen f. Händler und 
Großverbraucher, Waggon 8—10 000 
Stück, ab Holland, prompt lieferbar. 
Behördl. festgesetzte Preise. Georg 
Johannes Hartmann, Hildesheim, 
Amekenstraße 32, Fernruf 4574.

Kleiderschrank, 50 Jt, unter 2589 I, 
an Wanderer Gleiwitz.

Elektr. Kocher, 100 Jt’, Gasherd, 3fl., 
50 Jt, Tischdecke, 50 Jt, 15 Rollen 
Tapeten, 25 Jt, Vogelbauer, 10 Jt, 
Kinderstuhl, 30 Jt, Blumenständer, 
10 Jt. Zu erfr. Klausberg, Schwerin 
Straße 33, bei Opitz. 1

Norwegischer Silberfuchs, 900 Jt, unt. 
3832 Hi an Wand. Hindenburg. *

Tiermarkt
364. Zuchtrinder-Absatzveranstaltung,

Freitag, 7. Mai, Oppeln, 11 Uhr: 105 
schwarzbt Bullen, 7 weibl. Tiere, 
5 Rotviehbullen, rotbunte erst am 
21. Mai. Kataloge und Ahkaufsbera- 
tung durch die Tierzuchtämter und 
den Landesverband Schles. Rinder­
züchter, Breslau 30, Ruf 85 254.

Mietgesvche

auf Gut als Hilfe oder Elevin, firm____ ___________________________
in Büroarbeiten u. großes Intercsse!Schw. Ledergeldbörse mit Inhalt ge- 
im Landbetrieb, auch Reitkenntnisse.I funden. Abzuholen im Wd. Glefw., 
ßwa, Kattowitz, Direktionsstr. 4.*! Ratibw^r Straße L

Für Unterstellung von Inventarlen 
werden im Bereich des Kreises 
Königshütte für diesen Zweck geeig­
nete Räume wie Garagen, Säle, Läden
und sonstige Räume sofort gesucht. 
Angebote unter Angabe der -Lage, 
Größe und des Mietpreises zu rich­
ten unter „BV 445" an das Ober- 
schlWsche Werbebüro, Anzeigen­
mittlung Kattowitz, Johannesstr. 12,

Für telefonisch aufgegebene Anzeigen 
übernehmen wir keine Verantwortuno.

Möbl. Zimmer
sucht berufstätige 
Frau bald oder 
später in Gleiw. 
Angeb, u. 317 A 
an Wd. Gleiwitz.

I—2 Zimm., möbl., 
teilweis. möbl. od. 
leer, m. Küchen- 
benutz., evtl, ein 
Zimm. als Küche 
einzurichten, von 
jg. Ehepaar ges. 
Angeb. u, 2527 L 
an Wd. Gleiw.

Wohnungs 
^tausch

Gr. Stube, Küche, 
Entree, Gleiwitz, 
Toster Str., geg. 
ebensolche mit r 
Entree. Angebote | 
unter 2529 L an " 
Wand. Gleiwitz.*

Stube, Küche, Kam­
mer u. Schreber­
garten in Gieral­
towitz geg. Stube 
u. Küche i. Gleiw. 
Angeb. u. 2506 L 
an Wd. Gleiw.

Gesucht wird mod. 
3-Zimmer-Wohn., 
mögl, m. Zentral, 
heiz., in Breslau, 
Neisse.Brieg.Glatz 
Reinerz, Ziegen­
hals od. Gleiwitz. 
Geboten wird 
schöne 3-Zimmer- 
Wohn. od. Land­
haus i. Berlin. An­
geb. u. C H 1387 
an BAV, Berlin 
SW 68, an der 
Jerusalemer 
Kirche 2.

Schöne 2-Zimmer- 
Wohn. (Gruben- 
wohn.) i. Bobrek 
gegen Stube und 
Küche in Gleiw. 
Angeb. u. 2513 L 
an Wd. Gleiw. *

>5 Wohnungstausch 
Neisse—Gleiwitz.
Biete sonnige 
sVi-Zimm.-Wohn. 
mit Küche, Bad, 
Balkon, Entree u. 
Beigelaß, in best. 
Stadtlage i.Neisse. 
Suche f. bald od. 
spät, 3-—4-Zim- 
Wohn. in Gleiw, 
Angeb. n 271 K 
an Wd. Gleiw. *

Tausche so 
2 Zim. u. 
Privathaus, gegen 
3—3V* Zimm. u. 
Küche in Privat­
oder Reichsbahn­
wohn. Angebote 
unter 267 K an 
Wand. Gleiwitz,*

Versammlungen
Spar- und Darlehnskassenverein füi 
Lehrer und Beamte zu Hindenburg 
Mittwoch, 19. Mai 1943, 19.30 Uhr, 
findet ih Rebitzki's Hotel unser« 
General-Versammlung statt, zu dei 
alle Mitglieder eingeladen werden 
Tagesordnung: 1. Geschäftsbericht 
des Vorstandes, 2. Bericht des Auf­
sichtsrates über die Prüfung dei 
Jahresrechnung und Bilanz 1942 un< 
über die Vorgenommenen Revisio­
nen. 3. Beschlußfassung über di< 
Genehmigung: a) der Bilanz, b) de 
Gewinnverteilung, c) Entlastung dei 
Vorstandes • und Aufsichtsrates
4. Wahl v. Aufsichtsratsmitgliedem
5. -Anträge u. Verschiedenes. Bilanz 
Gewinn- und Verlustrechnung fil 
1942 liegen vom 5. Mai 1943 wäh­
rend der Kassenstunden in der Ge 
schäftsstelle aus. Der Aufsichtsrat 
Adamietz, Vorsitzender,

Tauschgesuche
bamenfahrrad, sehr gut erhalt, m 
Ballonbereif., gegen gute Schreit 
maschine, evtl. Wertausgleich. Losertl 
Gleiw., Teuchertr. 12, Fernruf 2676.

Sportwagen und Korbkinderwagen ge; 
dreiteilig. Schlank u. Stores, bei g< 
trennt. Kasse, unt. 330 A Wd. Glv 

Rundfunk-Empfang, geg. gute Schreit 
maschipe, wenn mögl. Reise-Schreil 
maschine, u. 2566 L an Wd. Gl eh

Suche Kleinbildkamera, wenn mög 
Leica, und Damenfahrrad, gebe gu 
Rundfuhk-Empfänger in Zahlur 
unter 2565 L an Wand. Gleiwit

Damenschuhe, gut erhalt., Größe 3 
geg. gleichwertige, Gr. 35—36. Glw 
Tarn. Landstr. 20, 3. Etage links. 

Hohe, schw. Lederschuhe, Gr. 39, ge; 
Halbschuhe, Gr. 42, unter 2594 
an Wanderer Gleiwitz.

Grundstücke und Geschäfte
Moderne Wohnung! 4-Zimmer neb 

Küche, Bad und Veranda können S 
durch steuerbegünstigte Ratensp; 
rung erstreben, indem Sie ktinft 
— statt Miete — ein Eigenheim m 
Garten erwerben, Illustrierter Eigei 
heim-Prospekt kostenlos. Deuts cl 
Union-Bausparkasse, Dortmund, 
Hansaplatz 86b.

Fleischerei zu kaufen oder zu pacht. 
gesucht unt, 331 A an Wd. Gl et 

Fabrikgrundstück, 1000—3000 qm b 
baute Fläche, mit Gleisanschluß, e 
weiterungsfähig, gesucht Pohlschr 
der & Co., Dortmund, Hannoversch 
Straße 22.

Landhaus oder Siedlung in Hinde 
bürg, Gleiwitz, Heydebreck, Gogoli 
Oppeln gesucht, gegen Abgab* v, 
2 * Zimmer, Küche, Bad, Entr 
(Stadtmitte). Angebote unt. 3835itn LJ i — J__ 1_ _nnige JEjL-Tan(*erer Hindenburg. 

Küche, Wohnhaus, NeubaüTzweimimumu, zweimal 2 Zir 
Küche, Bad, u. 5 Zimm., Bad GTra 
Garten, in Beuthen, Nähe Stal 
promenade, gegen Wohnhaus r 

■ Garten in Gleiwitz oder Umgege 
zu tauschen gesucht Josef Wenz 
Grundstücks- u, Hypothekenverke] 
Gleiwitz, Oberwallstr. 44, Ruf 4K



Raine?. Die glückliche Geburt unseres [Unsere im 24. 4 »tatlgeftmdene Ver-
Stammhaiters zeigen in dankbarer mählung geben bekannt: Uffz, Willi 
Freude an; Verw.-Obfw, Oskar Roos Pietrek und Frau Christiana, geb. 
und Frau Leni, geb. Schmidt. Czechowski. Gleiwitz, im April 1943.
Gleiwitz, den 24. April 1943.____ j Gleichfalls danken wir für die zahl-
Gerd-Dicter. Unser neuntes Kind ist!reicfa eingegangenen Blumenspenden 
angekommen. In dankbarer Frp.idp und Glückwünsche aufs herzlichste. * 
zeigen dies an: Kläre Krüger, geb.;Ihre Vermählung geben hiermit be- 
Woitaila u. Johann Krüger, Schlosser kannt: Gerhard Hosemann, Kriminal- 
Gleiw., Wetzgasse 4, im April 1943.* Kommissar, Hildegard Hosemann, geb.

großer Freude an: Edith Murzin, geb.
Fletsch, Vertreter Richard Murzin, 
z. Zt." Uffz. im Westen. Gleiwitz,
28. April 1943. *
Als Verlobte grüßen: Maria Rode, 
Reinhold Hajok, Obcrgefr. der Luft­
waffe. Stroppendorf, Wieshuben, im 
April 1943.

Ihre Vermählung geben hiermit be­
kannt: Edmund Witt, Pol.-Rev.-Ober­
wachtmeister, z. Zt. in Urlaub, und 
Frau . Erna, geb. Liß. Hindenburg, 
Pfarrstraße 40, im April 1943. *

Ihre am 1. Mai 1943 stattfindende 
Vermählung geben bekannt: Georg
Potkowa, Obergefr. in einem Jäger- 
Regt, und Frau Elisabeth, geb. Mittas. 
Gleiwitz, Herrmann - Löns - Weg 17, 
im Mai 1943._______ _________
Ihre am 3. Mai stattfindende Ver­
mählung geben bekannt; Willi Woil- 
nik und Frau Mariechen, geb. Wie­
czorek. Hindenburg, Königshütter 
Straße 3, Oppeln, Gerichtsstraße 5, 
im Mai 1943.
Ihre Kriegstrauung geben bekannt: 
Rechtsanwalt Dr. Felix Otte, z.' Zt 
Schütze, und Frau Maria, geb. Frank. 
Breslau, Mauritiusstr. 17, 2. 5. 1943.*
Ihre Vermählung, geben bekannt: Leo 
Broja, Lehrer, und Frau Maria, geb. 
Hoitzik. Gleiwitz, Im Winkel 4, 
den 1. Mai 1943. *
Im Namen beider Eltern geben ihre 
Vermählung bekannt: Trüppfiihrer im 
RAD,, z. Zt. Obergefr. Rudi Fuhr­
mann und Frau Marianne, geb. Glod- 
niok. Gleichzeitig danken wir recht 
herzlich für erwiesene Aufmerksam­
keiten, Blumenspenden und Glück­
wünsche. Hindenburg im April 1943.*

Statt KartenI Für die uns anläßlich 
unserer Kriegstrauung erwiesenen Auf­
merksamkeiten und vielen Blumen­
spenden danken herzliehst: Willy
Glied, Uffz. L e. Gren.-Regt. und 
Frau Elfriede, geb. Manisch. Gleiwitz, 
im Mai 1943. *
Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Vermählung überbrachten 
Aufmerksamkeiten u. Blumenspenden 
danken herzlichste Konstrukteur Aug. 
Schutzmeier und Frau Kläre, geb. 
Koj. Gleiwitz 5, Uhlenflucht 13, 
im Mai 1943. *
Statt Karten! Für die uns anläßlich 
unserer Kriegstrauung erwiesenen Auf­
merksamkeiten und die vielen Blu­
menspenden danken herzlichste Ober­
gefr. Hans Nossek und Frau Leni, 
geb. Golda. Laband, im April 1943 * 
Für die Aufmerksamkeiten anläßlich 
unserer Vermählung danken herzlichste 
Walter Kopietz, Masch.-Gefr., u. Frau 
Rosel, geb. Skrzipietz, Hindenburg, 
im April 1943. *
Statt Karten! Wir danken herzlichst 
für die uns anläßlich unserer Ver­
mählung in so reichem Maße er­
wiesenen Aufmerksamkeiten, -Glück­
wünsche und Blumenspenden. Johann 
Gfobert u. Frau Adelheid, geb. Gola. 
Hindenburg, im April 1943. *

J&U In treuer soldatischer 
BaSj Pflichterfüllung und dem

alten Kampfgeist getreu, 
fand für Führer, Volk und 
Vaterland bei den Kämpfen im 
Osten am 13. Februar 1943, im 
blühenden Alter von 20 Jahren 
und 3 Monaten unser ältester, 
geliebter und hoffnungsvoller 
Sohn und einziger Bruder, der 
ff-Sturmmann und O. A.

Hubert Serzisko
Inh. der Ostmedaille, den Hel­
dentod. Auf einem Helden­
friedhof ist seine letzte Ruhe­
stätte. In tiefer Trauer: Anton 
Serzisko und Frau Agnes, geb. 
Schikora, als Eltern; Alfons, 
als Bruder, und alle Anver­
wandten. Gleiwitz, Lindenstr. 
44, Berlin, Unterwalden, Stoll­
berg Rh., 29. April 1943. 
Seelenamt am 4. Mai, 8 Uhr, 
in der Christus-König-Kirche.

uwl Für seine geliebte Heimat 
jKtfSJ gab am 31. 12. 1942 nach 

Gottes hl. Willen sein
hoffnungsvolles Leben mein 
lieber, treusorgender Gatte, 
uns*r guter Vati, lieber Sohn, 
Schwiegersohn, einziger Bru­
der, Schwager und Enkel, der 
Gefreite

Paul Staniura
Inh. des *E. K. 2. Kl. und des 
Jnf. -Sturmabzeichens. In un­
sagbarem Schmerz: Maria Sta­
niura, geb. Gerlich, als Gattin; 
Lothar und Werner, seine Lieb­
linge; Johann und Viktoria 
Staniura, als Eltern; Paul und 
Anna Gerlich, als Schwieger­
eltern; Alfred, als Bruder; 
Uffz. Georg, Obergefr. Rudolf 
und Soldat Josef, z. Zt. im 
Osten, und Karl, als Schwa­
ger, Schwägerinnen und An­
verwandte. Gleiwitz, Adolf­
straße 38, 30. April 1943. See­
lenamt: Freitag, 7. Mai, 8,30
Uhr, in der St. Bartholomäus­
kirche. *

Mein über alles geliebter 
Mann, der liebste Vati 
seines Töchterchens, un­

ser ältester und letzter Sohn, 
Bruder, Schwiegersohn, Schwa­
ger und Onkel, der Gefreite 
der Luftwaffe

Pg. Hans Bagusdie
Studienrat, fand im Alter von 
34 Jahren in den Kämpfen im 
Osten am 10. 3. 1943 den Hel­
dentod. Ihn erreichte das 
gleiche Schicksal wie seinen 
Bruder Kurt im Oktober 1941 
1m Osten. In tiefem Schmerz: 
Im Namen aller Angehörigen 
Erika Bagusche, geb. Draesner; 
Irene Bagusche. Gleiwitz, Win- 
terfeldtstr. 19, z. Zt. Görlitz, 
fechwerinstraße 2. Die Trauer­
feier fand am 2. Mai in der 
Schloßkirche zu Oels statt. *

Am 17. 2. 1943, starb im 
| Osten den Heldentod für 
das Vaterland unser ge­

liebter, jüngster Bruder, der 
Gefreite

Fritz Indeka
im Alter von 28 Jahren. Er 
wurde auf einem Heldenfried­
hof von seinen Kameraden zur 
letzten Ruhe gebettet. In tie­
fer Trauer: Klemens Indeka
und Frau Waltraud, Hedwig 
Indeka, als Base. Gleiwitz, 
Hedwigstr, 6, den 30. April 1943. 
Seelenamt hat bereits statt­
gefunden. *

Am 14. April 1943 been- 
ajj dete im Osten sein hoff- 
Ł hungsreiches, junges Le­

ben der Gefreite
Gottfried Wieland

Finanzanwärter, Inh. des E. K. 
2. Kl., im Alter von 20 Jahren. 
In tiefstem Schmerz: Albert
Wieland und Frau Margarethe, 
geb. Hein, als Eltern; Maria, 
Bertold und Oswald, als Ge­
schwister und Anverwandte. 
Schönwald, den 28. April ,1943. 
Seelenamt: Montag, den 3. Mal 
1943, 8,30 Uhr. *

Auch wir betrauern mit den 
Angehörigen den Heldentod 
unseres lieben jungen Kame- 
aden. Wir werden sein An­

lenken stets in Ehren halten. 
Vorsteher und Gefolgschaft des 
Finanzamts Gleiwitz.

Wir erhielten die traurige, 
unfaßbare Nachricht, daß 
mein geliebter, herzens­

guter Gatte und stets treu­
sorgender Papa seiner Lieb­
linge, unser geliebter, jüngster 
Sohn, Schwiegersohn, lebens­
froher Bruder, Schwager und 
Onkel, der Obergefreite

< Hubert Gawlik
ihn 28. 3. 1943 im Osten, im
schönsten Mannesalter von 32 
Jahren und 12 Tagen, den 
Heldentod starb. Auf einem 
Heldenfriedhof fand er seine 
letzte Ruhestätte. In unsag­
barem Schmerz Klara Gawlik, 
geb. Schwedka, als Gattin und 
seine Lieblinge Maria und 
Bärbel, August und Agnes 
Gawlik, als Eltern, Familie 
Schwedka, als Schwiegereltern, 
Geschwister, Schwager, Schwä­
gerinnen, Nichten u. Neffen. 
Neubrücken, Peiskretscham, 
Toster Straße 48, 1. Mai 1943. 
Seelenamt: Montag, 3. Mai, in 
der Pfarrkirche Peiskretscham.*

Wir erhielten die trau­
rige, für uns unfaßbare 
Nachricht, daß am 10. 4. 

1943 unser jüngster, innigge­
liebter, unvergessener Sohn, 
unser herzensguter Bruder u. 
Schwager, der Obergrenadier

Ewald Gierlatzek
im schönsten Alter von. 19'/: 
Jahren im Kampf gegen den 
Bolschewismus, getreu seinem 
Fahneneid den Heldentod fand. 
In unsagbarem Schmerz und 
tiefem Weh: Eduard Gierlat­
zek u. Frau Konstantine, geb. 
Miosga. als Eltern; Annemarie, 
Edith-Renate, als Schwestern; 
Heinz, als Bruder, u. Schwä­
gerin Elly. Hindenburg, Kron- 
prinzenstr. 377, den 30. April 
1943. Seelenamt: Dienstag, 4.
Mai 1943, 6.45 Uhr, in der St. 
Franziskuskirche. *

sr Am 8. Februar 1943 starb 
Syg im Osten mein innigge- 

*■* lichter Sohn, unser lie­
ber, guter Bruder, Schwager, 
Onkel, Neffe und Vetter, der 
Uffz. und Zugführer in einem 
Grenadier-Regiment

Alfred Garus
Teilnehmer sämtlicher Feld­
züge, Inh. des E. K. 2. Kl., 
des Inf.-Sturmabzeichens und 
der Ostmedaille, im Alter von 
25 Jahren, den Heldentod. In 
tiefer Trauer: Paul Garus, als 
Vater; Helene, Margarete, 
Josef, Olga, Rudolf u. Christa, 
als 'Geschwister und Anver­
wandte. Hindenburg, An der 
Quelle 5, Cosel, Wiesbaden, den 
1. Mai 1943. Seelenamt: Don­
nerstag, 6. Mai, 8.30 Uhr in der 
St. Josefskirche. *

-jjj/ Für seine geliebte Heimat 
[SSw fand in soldatischer 

Pflichterfüllung, getreu 
seinem Fahneneid für Führer 
und Volk, bei den Abwehr­
kämpfen an der Ostfront un­
ser einziger, über alles gelieb­
ter, dankbarer Sohn, Bruder, 
Enkel und Neffe, der Kriegs­
freiwillige, Gefreiter der Luft­
waffe

Gerd Kraft
(fr. Dudek) im Alter von 18V: 
Jahren den Heldentod. In tief­
stem Schmerz: Friseurmeister 
Theodor Kraft und Frau Luise, 
geb. Hagedorn, als Eltern; 
Ruth und Waltraut, als Schwe­
stern, und Anverwandte. Hin­
denburg, Eichendorffweg 36, 
30. April 1943. *

\HL Großes Herzeleid brachte 
lltiSi uns die unfaßbare Nach- 

rieht, daß am 8. März 
1943 bei den Kämpfen im 
Osten, unser geliebter, her­
zensguter Sohn, Bruder, 
Schwager, Onkel und Neffe, 
der Panzer-Grenadięr

Eduard Maleika
im Alter von 34 Jahren, den 
Heldentod fand. In tiefem 
Weh: Josef Maleika und Frau 
Berta, geb. Kosielski, als Eltern; 
Kanonier Paul Maleika und 
Frau Else, geb. Wächter; Ober­
gefr. Anton Maleika nebst Frau 
Heidel, geb. Hönisch; Bertel 
Wollmann, geb. Maleika, Hfw. 
Gerd Wollmann. Alt-Cosel,
30. April 1943.

Wir erhielten die für uns 
alle noch unfaßbare Nach­
richt, daß unser innig­

geliebter, jüngster, guter, hoff­
nungsvoller Sohn, Bruder, 
Schwager, Onkel und Neffe, 
der Gefr. in einem Gren.-Reg.

Walter Hirsdhmeier
(Ii\h. verschied. Ehrenzeichen) 
im Alter von 22 Jahren, in­
folge seiner am 12. Februar 
d. Js. erlittenen schweren Ver­
wundung, in einem Feld­
lazarett gestorben ist. In un­
sagbarem Schmerz und tiefer 
Trauer: Richard Hirschmeier
und Frau Anna, geb. Drew­
niok, f als Eltern; Karl, Wilr 
heim und Max, als Brüder, 
Charlotte und Margot, als 
Schwestern, Maria Hirsch­
meier, als Schwägerin und 
Gerd, als Neffe. Hindenburg, 
Neustadt und Lemberg, den 
1. Mai 1943. Das Seelenamt 
findet am Donnerstag, 6. Mai, 
um 8.45 Uhr, in der St. Kamil­
lus-Kirche statt.

Mit den Angehörigen trauern 
auch wir um den Verlust die­
ses Arbeitskameraden, dem 
wir ein ehrendes Andenken 
stets bewahren werden. Be­
triebsführer und Gefolgschaft 
der A. Deichsel AG.

rlłL Bei den Kämpfen im 
ijwft Osten fiel am 6. 4. 1943, 
' ' nach Gpttes hl. Willen, 

unser inniggeliebter, herzens­
guter Sohn, Bruder, Schwa­
ger, Onkel und Neffe, der 
Soldat in einer Fanzer-Abtlg.

Josef Makulla
im blühenden Alter von 20 
Jahren und 3 Monaten. In 
tiefem Schmerz: Johann Ma­
kulla und Frau Marta, geb. 
Kolotzek, als Eltern; Marie 
Mosler, Gertrud Mroß, Ger­
hard Makulla, als Geschwister, 
Emil Mroß und Johann Mos­
ler, als Schwager, nebst An­
verwandte. Hindenburg, Tan- 
nenbergstr 75, 30. April 1943.
Seelenamt: Donnerstag, 13. Mai, 
8 Uhr, in der St. Andreas­
kirche. *

Auf dem Wege in die Heimat 
starb am 24. 4. . 1943 im Gen.- 
Gouvernement plötzlich und 
unerwartet mein herzallerlieb­
ster, unvergessener Mann, un­
ser allerbester, treusorgender 
Vati, lieber Schwiegersohn, 
Bruder, Schwager und Onkel, 
der Kriegsdienstverpflichtete

Alfred Renner
Betriebstechniker, 11 Tage vor 
seinem 50. Geburtstag, Kriegs­
teilnehmer des Weltkrieges 
1914/18, Inh. des E. K. II. Kl. 
und der Sudeten-Erinnerungs- 
medaille sowie anderer Ehren­
zeichen. Er folgte seinem am 
15. 5. 1942 gefallenen Sohn
Edgar und seinem am 6. 8. 1942 
verstorbenen Sohn Horst in 
die Ewigkeit nach. In unend­
lich tiefer Trauer und bitter­
stem Schmerz: Emilie Renner, 
geb. Sollors, als Gattin; Heinz, 
als Sohn; Ingeborg, als Toch­
ter und Anverwandte. Glei­
witz, Wilhelmstr. 29. Beerdi­
gung; Montag, 3. Mai 1943, 10 
Uhr, von der Schrotholzkirche 
des Hauptfriedhofes aus. *

Am 30. April 1943 ist nach 
kurzem, aber schwerem Lei­
den, wohlvorbereitet für die 
Ewigkeit, mein inniggeliebter 
Mpnn, unser herzensguter Va­
ter, Bruder, Schwiegervater 
und Großvater

Robert Lisson
im Alter von 71 Jahren sanft 
entschlafen. Dies zeigen 
schmerzerfüllt im Namen aller 
Hinterbliebenen an: Pauline
Lisson, geb. Brzoska, u. Kinder. 
Gleiwitz, Albrepht-Dürer-Str. 
66. Beerdigung: Dienstag, 4. 5. 
1943, 15 Uhi> Hauptfriedhof.
Seelenamt: Dienstag, 4. 5. 1943, 
7.15 Uhr, in der St. Bartholo­
mäuskirche. *

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit verstarb am Donnerstag, 
den 29. April 1943 in Frieden 
Gottes mein lieber Gatte, un­
ser guter Vater, Großvater, 
Schwiegervater, Schwager und 
Onkel, der Hüttenmaurermei­
ster i. R.

Paul Schenk
kurz vor seinem 76. Geburts­
tag. Sein Leben war tiefe 
Frömmigkeit, frohe Zuversicht 
und Güte. In tiefer Trauer: 
Pauline Schenk, geb. Rathner, 
Uffz. Maximilian, Broni, Dipl. 
Dipl. Ing. Blasius, Obergefr. 
Rochus, Kuratus Wenzel,' als 
Kinder; seine Geschwister Karl 
Agnes u. Emilie, Klara Sćhenk, 
geb. Niewrzoll, als Schwieger­
tochter, und Anverwandte. 
Gleiwitz,' OS., Tarnowitzer 
Landstr. 144, den 30. April 1943. 
Beerdigung: Montag, den 3.
Mai 1943, 9 Uhr, vom Trauer­
hause. Seelenamt: 9.30 Uhr,
Pfarrkirche St. Bartholomäus.*

Am 30. April 1943 verstarb nach 
kurzer, schwerer Krankheit 
im Alter von 76 Jahren, mein 
lieber Gatte, unser guter Va­
ter, Schwager und Onkel, der 
Reichsbahn-Lok-Führer 1. R.

Anton Jonda
In tiefer Trauer: Martha
Jonda, geh. Dudek, als Gat­
tin; Töchter und Anverwand­
ten. Gleiwitz, Pestalozzistr. 6, 
30. April 1943. Beerdigung: 
3. Mai 1943, 13.30 Uhr, Haupt­
friedhof. Seelenamt: 6.30 Uhr, 
Peter-Paul. *

Nach kurzem, schweren Lei­
den starb heute unsere ge­
liebte Schwester, meine gute 
Tante, Fräulein

Frieda Lisse
im Alter von 52 Jahren. Im 
Namen d. Geschwister:. Helene 
Musiol, geb. Lisse. Gleiwitz- 
Oehringen, den 29. April 1943. 
Einäscherung: Krematorium
Gleiwitz, Montag, 3. 5., 16 Uhr.

Auch wir bedauern den Heim­
gang unseres Gefolgschaftsmit­
gliedes und werden ihr ein 
dauerndes Andenken bewah­
ren. Betriebsführer u. Gefolg­
schaft der Alten Stadtbrauerei 
Inh. E. Langer, Beuthen OS.

Nach langem, schweren Lei­
den verschied am 29. 4. 1943, 
wohlvorbereitet für die Ewig­
keit, mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Schwiegervater, 
Großvater, Schwager und 
Onkel, der Friseurmeister »i. R.

Paul Hampel
Inh. des E. K. II. Kl. und 
anderer Ehrenzeichen, Teil­
nehmer des Weltkrieges 1914/ 
1918, kurz nach seinem 69. Le­
bensjahre. In tiefem Schmerz: 
Mathilde Hampel, geb. Masur; 
Kinder und Anverwandte. 
Gleiwitz, Rybniker Straße 141, 
Kattowitz, Hannover, 30. 4. 1943. 
Beerdigung: Montag, 3. Mai,
14 Uhr, vom Hauptfriedhof. 
Seelenamt: Dienstag, 4. Mai,
8 Uhr, in der Peter-Paul- 
Kirche. *

\„7 Danksagung! Allen, die 
[jÄi uns beim Heldentode 
ulr meines geliebten, unver­
gessenen Mannes, Papas und 
Sohnes, des Hauptfeldwebels 
durch Wort, Schrift, Blumen­
spenden sowie Anwesenheit 
beim Seelenamt ihre Anteil­
nahme bekundeten, sagen, wir 
herzlichen Dank.

Dorothe Römelt, als Gattin, 
und Eltern.

Gleiwitz, im April 1943. *

Am 29. April 1943 schloß nach 
langer, schwerer Krankheit 
mein inniggeliebter, treusor­
gender Gatte, mein lieber 
Bruder, unser lieber Schwa­
ger und Onkel, der Schau­
steller

Pg. August Hajok
im Alter von 51 Jahren für 
immer seine lieben Augen. In/ 
unsagbarem Schmerz: Martha 
Hajok, geb. Bulla, als Gattin, 
und alle Anverwandten. Hin­
denburg, Kattowitzer Str. 9, 
den 30. April 1943. Beerdigung: 
Montag, 3. 5. 1943, 10 Uhr, vom 
St. Josefstift Hindenburg-Ost.*

IL Danksagung! Allen, die 
mir am Seelenamt anläß- 
lieh des Heldentodes mei­

nes lieben Mannes, des Ober­
gefreiten Paul Skowronek, ihre 
Teilnahme bekundet haben, 
spreche ich hiermit meinen 
herzlichsten Dank aus.

Frau Anni Skrowronek,, als 
Gattin.

Alt Gleiwitz, im April 1943. *

«L Danksagung! Für die 
'*2# Wohltuende Anteilnahme 

,“r in Wort, Schrift und Blu­
menspenden sowie der zahl­
reichen Beteiligung am Seelen­
amt beim Heldentod meines 
lieben Sohnes, des Wachtmei­
sters Willi Langer, sagen wir 
allen unseren herzlichsten 
Dank.

Johanna Langer, Geschwister 
und alle Anverwandten. 

Peiskretscbam; im April 1943. *

Nach langer Krankheit ver­
schied, wohlvorbereitet für 
die Ewigkeit am 29. April 1943 
unsere inniggeliebte Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, 
Schwester und Tante

Anna Oczko
geh. Moschko, Hausbesitzerin, 
kurz nach ihrem 70. Geburts­
tage. Dies zeigen schmerzer­
füllt an: Heinrich Oczko und 
Frau Martha, geb. Copp, Luzie 
Marek, geb. Oczko, August 
Marek, als Schwiegersohn; 
Enkelkinder u. Anverwandte. 
Hindenburg, Paulstr. 40, den 
29. April 1943. Beerdigung: 
Montag, 3. 5. 1943, 9 Uhr, vom 
Trauerhaus. *

Gott der Herr über Leben und 
Tod nahm, wohlvorbereitet für 
die Ewigkeit, am Donnerstag, 
den 29. 4. 1943 nach dreitägi­
ger, schwerer Krankheit, un­
sere , herzensgute Mutter, 
Schwiegermutter und Groß­
mutter

Antonie Großmann
geb. Wycik, im Alter von fast 
72 Jahren zu sich in sein 
himrnlisches Reich. Um ein 
stilles Gedenken im Gebet bit­
ten: Frau Hedwig Allamoda, 
Schulschwester N. Euphemia, 
als Töchter; Richard Groß­
mann nebst Frau Toni, Georg 
Großmann, nebst Frau Gertrud, 
Winfried u. Norbert Allamoda, 
als Enkel. Hindenburg, Katto­
witzer Str. 5, Gleiwitz, Wüste­
waltersdorf, Ebersdorf Krs. 
Habelschwerdt, den 30. 4. 1943. 
Beerdigung: Dienstag, 4. 5. 1943, 
9 Uhr, von der Leichenhalle 
der St. Franziskus-Kirche Hin­
denburg-Ost. •

Gott der Allmächtige nahm 
am 29. April 1943 nach einem 
arbeitsreichen Leben plötzlich 
unsere liebe Mutter, Frau

Paula Miosga
kurz vor Vollendung ihres 69. 
Lebensjahres in ein besseres 
Jenseits. Die trauernden An­
gehörigen. Hindenburg, Bis- 
marckhütter Straße 18, Tarnö- 
witz, den 30. April 1943. Die 
Beerdigung findet v. Trauer­
haus, Bismarckhütter Str. 18, 
am Montag, 3. Mai 1943, 7.30 
Uhr, aus statt.

Nach kurzer, schwerer Krank­
heit verschied plötzlich und. 
unerwartet heute früh 8Uhr, 
wohlvorbereitet für die Ewig­
keit, mein über alles gelieb­
ter und stets für unser Wohl 
besorgter, herzensguter Mann, 
unser unersetzlicher guter 
Vater, Schwiegersohn, Onkel, 
Schwiegervater und Schwager, 
der Kaufmann

Alois Ludwig
im 56. Lebensjahr. In tiefem 
unsagbaren Schmerz: Hedwig
Ludwig, geb. Gernakowski, 
Margot, Egon, Herbert, Alfred, 
u. alle Anverwandten. Ehren­
forst, 30. April 1943. Beerdi­
gung: Sonntag, 14.30 Uhr, von 
der Leichenhalle des Kranken­
hauses Ehrenforst.

Wir betrauern in dem so un­
erwartet Dahingeschiedenen 
einen treuen, allseits belieb­
ten Mitarbeiter, dem wir we­
gen seiner vorbildlichen Pflicht­
erfüllung stets ein ehrendes 
Gedenken bewahren werden./ 
Betriebsführer u. Gefolgschaft.

Nach einem arbeitsreichen Le­
ben und kurzem Krankenlager 
entschlief am ,30. 4. 1943, wohl­
vorbereitet für die Ewigkeit, 
unsere geliebte, nimmermüde 
Mutter, Schwiegermutter, Groß­
mutter, Schwester, Schwägerin 
und Tante, F'rau

Albinę Kucias
.geb. Sopalla, Inh. des Gold. 
Mütterehrenkreuzes, im Alter 
von 73 Jahren. Dies zeigen 
schmerzerfüllt an: Die tief­
trauernden Kinder. Ellerbrück, 
den 30. April 1943. Beerdigung: 
Dienstag, 4. Mai 1943, 8 Uhr, 
vom Trauerhaus Ellerbrück. •

JBL Danksagung! Für die 
zahlreichen Beweise herz- 
lieber Anteinahme in 

Wort, Schrift und Blumen­
spenden sowie für die zahl­
reiche Beteiligung am Seelen­
amt anläßlich des Heldentodes 
unseres lieben Sohnes und 
Bruders, des Unteroffiziers 
Peter Rzepka, sprechen wir 
allen unseren herzlichsten 
Dank aus.

Familie Urban Rzepka. 
Stroppendorf, im April 1943. *

cgL Danksagung!
wohltuende

Für die 
Anteilnahme 

in Wort, Schrift und 
Kranzspenden sowie für das 
zahlreiche Grabgeleit beim 
Hinscheiden unseres geliebten 
Sohnes und Bruders, des Gefr. 
Adolf Tkocz, sagen wir allen 
unseren herzlichsten Dank.

Familie Alois Tkocz. 
Solmsdorf, im April 1943. *

Biete schöne 
3-Zimmer-Wohn. 
in Breslau, Nähe 
Hauptbahnhof, 
Suche f. sof. od. 
später Landhaus 
od, Villa m. Gart, 
in Oberschles. zu 
mieL od. z. kauf. 
Angeb. u. 239 A 
an Wd. Gleiw.

3-Zimmer-Wohn.
m. Bad u. Mädch. 
Kammer i. Glw., 
Friedrichstr., geg. 
4-Zimmer-Wohn. 
Angeb. u. 2528 L 
an Wd. Gleiw. *

2 Zimm. u. Küche
m. Hausmeisterei, 
im Zentrum, geg. 
ebensolche, ohne 
Hausmeisterei, z. 
tauschen gesucht. 
Reichsbahner be­
vorzugt. Angebote 
unter 5359 K an 
Wand. Gleiwitz.*

Große Stube mit 
Küche in Königs­
hütte OS. gegen 
große Stube in 
Hindenburg-Ost. 
Angeb. u. 3726 H 
an Wd. Hdbg.

Hindenburg OS 
1—2 Zimmer unc 
Küche nach Berlin

Berlin-Köpenik,

Satzungsänderung
Mit Genehmigung der Aufsichtsbehörde habe ich 

folgende Satzungsänderungen vorgenommen:
§ 31

Abs. I. Der einmalige Beitrag zu den sonstigen 
Kosten der Entbindung und bei Schwangerschafts 
beschwerten wird auf 25.— RM erhöht.

Der Mindestbetrag des Wochengeldes wird auf 
1.— RM und der Mindestbetrag des Stillgeldes auf 
0,50 RM täglich festgesetzt. Das Stillgeld wird bis 
zum Ablauf der 26. Woche nach der Niederkunft 
gewährt.

§ 35
Abs. II. Die Kasse übernimmt für Familienange­

hörige die vollen Krankenkosten für die Dauer bis 
längstens 13 Wochen.

§ 36
Abs. I. In der Familienwochenhilfe beträgjt das 

Wochengeld 1.— RM und das Stillgeld 0,50 RM 
täglich. Das Stillgeld wird bis zum Ablauf der 26. 
Woche nach der Niederkunft gewährt.

§ 49
Abs. n. Für Personen, für welche die Kassen­

leistungen nach 8 215 Abs. 1 und 2 RVO beschränkt 
sind, betragen die Beiträge 3,9 v. EL des Grund­
lohnes.

Vorstehende Satzungsänderungen treten mit dem 
1. 5. 1943 in Kraft.

Die Leistungsverbesserungen gelten auch für die 
laufenden Fälle.

Gleiwitz, den 1. Mai 1943.
Der Leiter der Allgemeinen Ortskrankenkasse 

für den Stadt- und Landkreis Gleiwitz. 
Weber, Verwaltungsdirektor.

Gleiwitz 
Ufa-Theater: „Späte Liebe". *** Jag 
lieh; 14,30, 17,15 und 20 Uhr. 

UP-Lichtspiele: 2. Woche: „Der Ho*- 
tourist". *** Täglich: 14,30, 17,15 
und 20 Uhr.

Capitol: „Der große Schatten". **• 
Täglich; 14,30, 17,15 und 20 Uhr. 

Deli-Theater; „Schabernack". *** 
Central-Lichtspiele: „Hohe Schule".*** 
Gloria-Lichtspiele: „DieLandstreicher",

Hindenburg
Lichtburg: 2. Woche: „Gefährtin meines 
Sommers". ** — Morgen, Sonntag, 
10 Uhr, Frühvorstellüng: „Krischna"! 
* Abenteuer im indischen Dschun­
gel. Ein interessanter und packender 
Film aus der Wundcrwelt Indiens, 
Täglich: 14,30, 17,15 und 20 Uhr, 

Nord-Lichtspiele; „Mädchen in Not". 
*** Anfangszeiten: 15, 17,30 und
20 Uhr.

* Für Jugendliche zugelassen,
** Für Jugendliche unter 14 Jahren 

nicht zugelassen.
*** Für Jugendliche nicht fügelassen, 
Apollo-Lichtspiele: „Was geschah in 
dieser Nacht!“ *** Neue Anfangs­
zeiten: Wo. 17,30 u. 20,15 Uhr, So, 
15,15, 17,45 und 20,15 Uhr.

K n u r o w ;
Casino-Lichtspiele: „Die große Num­
mer.“ Anfz. 18.15 u. 20.00 Uhr, 
Um 14.30 Uhr: „Indianer."

Amtliches
Bewirtschaftung von eisernemHaushaltsgerät

Von heute an unterliegen auch eiserne Haushalts­
geräte, wie Kochtöpfe, Pfannen, Schüsseln, Eimer, 
Wannen usw., der Bewirtschaftung. Zur Beschaf­
fung dieser Gegenstände berechtigende Bezugsmar­
ken sind beim zuständigen Wirtschaftsamt — Be­
zirksstelle — zu beantragen.

Es können nur Anträge von Bombengeschädigten 
Umsiedlern, Kriegsversehrten und neugegründeten 
Haushalten berücksichtigt werden. Jeder Antrag muß 
enthalten:

a) Name und vollständige Anschrift des Haus­
haltsvorstandes,

b) Zahl der im Haushalt lebenden Personen und 
Alter der Kinder,

c) Anzahl und genaue Bezeichnung der gewünsch­
ten Gegenstände,

d) Angabe der bereits vorhandenen Gegenstände 
gleicher Art,

e) Begründung der Notwendigkeit der Beschaffung,
f) Versicherung der Richtigkeit der Angaben.
Bezugsmarken werden nur dann ausgehändigt,

wenn unter Anlegung eines strengen Maßstabes an 
die jetzt gebotene kriegsgemäße Lebensführung ein 
Notstand gegeben erscheint. In allen anderen Fäl­
len erfolgt Ablehnung. Anträge auf Ersatz für auf 
gebrauchte Haushaltungsgegenstände bleiben grund­
sätzlich unberücksichtigt. Es liegt im eigensten 
Interesse jedes Verbrauchers, die noch vorhandenen 
Bestände pfleglichst zu behandeln und rechtzeitig 
für deren Ausbesserung zu sorgen.

Unrichtige Angaben bei der Antragstellung wer 
den nach den Vorschriften der Verbrauchsregelungs- 
Strafverordnung in der Fassung vom 26. 11. 41
(RGBl. I S. 734) bestraft.

Gleiwitz/Hindenburg, am 1. Mai 1943.
Die Wirtschaftsämter 

der Stadtkreise Gleiwitz und Hindenburg 
und des Landkreises Tost-Gleiwitz.

Wft bitten um Verständnis, wenn 
wir infolge Raummangels einzelne 
Anzeigen später als am gewünschten 
Termin veröffentlichen.

Gemüsekonserven
Betrifft: Stadtkreis Hindenburg.

Die Verbraucher von Hindenburg werden aufge­
fordert, die auf die Bezugskarte Winter 1942/43 vor­
bestellten Gemüsekonserven in Dosen bzw. die 
Packungen an tiefgefrorenem Obst oder Gemüse 
alsbald bei ihrem Kleinverteiler abzuholen. Der 
Bezugsabschnitt verfällt am 8. 5. 1943.

Die Kleinverleiler haben die gesammelten Be­
zugsabschnitte zu 250 Stück gebeutelt am Dienstag, 
dem 11. 5. 1943 im Ernährungsamt abzurechnen. 
Gleichzeitig ist der noch vorhandene Bestand, 
getrennt nach

Gemüsekonserven in Dosen und Gefriergemüse
anzugeben. .

Die Beutel müssen mit Firmenstempel und Rich­
tigkeitsbescheinigung versehen sein.

Hindenburg Oberschi., den 30. April 1943.
Der Oberbürgermeister.

____________  Ernährungsamt Abt. B

Gemüse- und Obstverteilung
Betrifft: Stadtkreis Hindenburg.

~ Die Kleinverteiler haben ihre Gruppenausweise 
und Berechtigungsscheine bis zum 5. ä. 1943 bei 
einem für das zuständige Versorgungsgebiet zuge­
lassenen Großverteiler anzumelden. Der neüe Ver­
teilungsschlüssel nach dem Kundensystem tritt am 
26. 5. 1943 in Kraft. Bis dahin erfolgt die Belieferung 
der Kleinverteiler, Großküchen und Verbraucher 
noch nach dem bisherigen Verfahren. Der Ver­
braucher ist also berechtigt, seine Ware bis zum 
26. 5. 1943 bei jedem Kleinverteuer einzukaufen

Hindenburg Oberschi., den 30. April 1943.
Der Oberbürgermeister.
Ernährungsamt Abt. B

Theater
Oberschlesisches Landestheater 
Beuthen, Gleiwitz, Hindenburg 

Gleiwitz: Sonntag, 19 Uhr: Freier
Kartenverkauf und KdF-Theater- 
gnippe A, Preise/ III, „Heimliche 

■ Brautfahrt“, Lustspiel von Lenz. — 
Mittwoch, 19 Uhr: 15. Vorstellung 
der Mittwochstamm-Miete, Freier 
Kartenverkauf, Preise III, „Heimliche 
Brautfahrt.“ V

Beuthen: Sonntag, 19 Uhr: Freier
Kartenverkauf, Preisstufe H, „Der 
Obersteiger“, Operette von Zeller. 
— Mittwoch, 19 Uhr; 28. Vorstel­
lung der Mittwochstamm-Mięte: „Die 
Regimentstochter", Oper v. Donizetti

Konzert
Konzertgemeinde Gleiwitz-Stadt und 

NS-Gemeinsch. „Kraft durch Freude". 
Zwölftes Konzert Dienstag, 4. Mal 
1943, 19.30 Uhr, Stadttheater Glei­
witz, Meisterkonzert Solist; Camilla 
Kallab, Opernsängcrin, Leipzig. Am 
Flügel: Dr. Heinz Poschacher, Lieder 
von Schubert, Brahms, Othmar, 
Schoeck, Pfitzner, Wolf. Eintritts­
preise: 1.50 bis 5 RM im freien Ver­
kauf, 1,25 bis 4,25 RM für Konzert­
ring und Theaterringe. Vorverkauf: 
Gemeinsch. „Kraft durch" Freude", 
Ring 22, Kasse des Stadttheaters, 
Wilhelmstraße 28.

KdF-Veranstaltungen
Rundfunkkapelle Robert Gaden. Stadt­
theater Gleiwitz, Donnerstag, 6. Mai, 
19.30 Uhr. Eintrittspreise: 1 bis 5 Mk, 
Kartenvorverkauf: KdF - Verkaufs­

dienststelle, Ring 22, Ruf 2802.
Volksbildungsstätte

Montag, den 3. Mai 1943, 20 Uhr, 
Wandelhalle im 1. Stock des Stadt­
theaters, Einführungsvortrag zu der 
Oper „Die Regimentstochter" von 
Donizetti. Vortragender: Musik­
direktor Kauf. Eintritt frei!
Geschäftliche Empfehlungen

Blumenzwiebeln, Gladiolen, Blumen­
samen, Gemüse- und Küchenkräuter, 
Grassamen in großer Auswahl ein­
getroffen. Blumen- und Samenhaus 
Paul Reinke, Gleiw., Wilhelmstr. 28.

Jugendlicher Gang ermöglicht Ihren 
müden und schmerzenden Füßen die 
elastischen Supinator-Einlagen. Un­
sere Fachkräfte prüfen Ihre Füße 
auf dem Supinator-Fußpflege-Appa- 
rat und beraten Sie in allen Fragen 
der Fußgesundheit unverbindlich tu 
gewissenhaft. Reformhaus Neumann 
(Thalvsia-Anschluß), Gleiwitz, Wil­
helmstraße 49b, Beuthen OberschL, 
Gleiwitzer Straße 33.

Zu spät! kommt im Leben oft die 
Erkenntnis, daß man etwas ver­
säumt oder oberflächlich behandelt 
hat. Auch die Folgen schwerer 
Krankheiten wollen bedacht sein. 
Heute erst recht! Fordern Sie bald 
unverbindl. unsere günstigen Tarife, 
damit nicht auch Sie einmal ans­
rufen müssen: Zu spätl Allgemeine 
Kranken-Versicherungs-Aktiengesell- 
schaft, Köln, Geschäftsstelle Glei­
witz, Ring 22, Vertreter überall ges.

Nicht auf dem Posten? Eine Haus­
trinkkur mit „Staat!. Fachingen" 
hilft u. beugt vor. Uebcrall erhält!.

Bestell - Kontor für Baumschulen- 
Erzeugnisse; J. M. Stiller, Rudgers- 
hagen OberschL, Oberhof.

Klaviere, Flügel, Harmonien werden 
nach d. Preisstopverordnung taxiert 
Heinrich Schwabe, Klavierbaumeister, 
Gleiwitz, Bahnhofstr. 18, Ruf 4746.

Der moderne Möbeltransport
Wilhelm Domin, Gleiwitz, Bahnhof- 
Straße 16, Ruf 3686—3687.

Berkel - Schnellwaagen, lOO 000 fach 
bewährt. Generalvertretung, Glei­
witz, 2, Fach 7.

Kohlenklau schreibt die Gasrechnung! 
Und da fallen uns plötzlich alle 
Kochsünden ein: Die zu große, die 
unnötig angesteckte und so oft ver­
gessene Gasflamme, die angebrann­
ten Speisen und die zu lang .ge­
kochten Nahrungsmittel, wie żum 
Beispiel Mondamin oder Pudding­
pulver, die nicht länger als zwei 
Minuten auf kleiner Flamme unter 
ständigem Umrühren gekocht wer­
den wollen.

Altpapierpressen — Wehmann,
Breslau 5, Hohenzollern Straße 25.

Entlastet die Zahnärzte! Tägliche 
Zahnpflege ist heute wichtiger denn 
je. Aber auch Zahnpasta ist manch­
mal knapp und muß also sparsam 
gebraucht werden. „Rosodont“, die 
feste Zahnpasta, ist besonders er­
giebig und schon in geringer Menge 
zahnerhaltend.
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